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Einige Worte über Urſache und Zweck der Ver: 
öffentlichung diefer Predigten. Der BVerfaffer war im 
Jahre 1900 durch Körperleiden genötigt, jein Amt nie= 
derzulegen. Aber ganz untätig im Ruheſtand zu figen 
ſtimmt nicht mit dem Wort der Schrift (1 Pet. 4, 10.): 
„Dienet einander, ein jeglicher mit der Gabe, die er em⸗ 
pfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei 
Gnade Gottes.” Darum folgte er gern dem Rate, den 
er von verjchiedenen Seiten — auch von ber hiefigen 
Konferenz — empfing, eine Reihe von Baffionspredigten 
in Drud zu geben. So folgen denn hier fieben 
Predigten über das Leiden Chrifti nach dem Bericht des 
Evangeliften Matthäus. (Iſt es Gottes Wille, jo können 
Später noch andere folgen.) Gehalten wurden fie feiner 
Zeit in einer Landparochie des Verfaffers. Weggelafjen 
ift hier im Drud die Einleitung mit Kanzelgruß (und 
freiem Gebet). — Vornehmlich der Wunfch, dem Reiche 
Gottes nah Kräften zu dienen, hat die Herausgabe 


diefer Predigten veranlaßt. Das Gelingen fei dem - 


Herrn der Kirche befohlen ! 

Bom Inhalt und Zwed kann der Berfaffer nur 
lagen, daß fein Motto war: „Ich hielt mich nicht dafür, 
daß ich etwas wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chri: 
ftum, den Gekreuzigten“ (1 Kor. 2, 2.). Anftatt weiterer 
Borbemerfungen dazu ſei es geſtattet, folgende Berfe 
folgen zu laſſen: 


* 


Pre 


Siehe, Seele, deinen Heiland dulden, 
Bis im Tod am Kreuz Sein Auge bricht! 
Auf Ihm liegen deine Sündenfchulden, 
Für dich bürgend geht Er ing Geridt. 


Das, was wider Gott der Menſch verbrocdhen, 
Wird dem Yürgen, unbefledt und rein, 
- Durd) des Richters Urteil zugeſprochen, 
Und des Todes muß Er fchuldig fein. 


ar für unfre Schuld die Sühne worden 
Gottes eigner Sohn als Löſegeld, 
Sind geöffnet ung des Himmels Pforten, 
Weil Er trägt die Sünden aller Welt. 


Gottes Nat der Gnade zu erfüllen, 
Trinkt den Leidenskelch Er willig aus, 
Dadurch allen Fluch und Zorn zu ftillen ; 
Dffen jteht uns nun das Vaterhaus. 


Lamm, von Gott zum Opfer und gegeben, 
Retteſt uns durch dein vergoßnes Blut ; 
Bringt durd Deinen Tod uns ewges Leben; 
Ewig bleibt Du unfer höchſtes Gut. 


9-8. 





| 
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Pajfionspredigten. 
(Dem Evangelium Matthät folgend.) 





Erjte Predigt. 





Tert: Matth. 26, 36-56. „Da fam Jeſus mit ihnen zu 
einem Hof, der hieß Gethjemane, und ſprach zu feinen Jüngern: 
Setzet euch hie, bis daß ich dorthin gehe und bete. Und nahm zu 
fih Petrum und die zween Söhne Zebedät und fing an zu trauern 
und zu zagen. Da ſprach Jefus zu ihnen: Meine Seele ift bes 
trübt bis_an den Tod; bleibet hie und wachet mit mir, Und 


-ging hin ein wenig, fiel nieder auf fein Angeficht und betete und 


ſprach: Mein Bater, ifts möglich, folgehe dieſer Kelch von mir; 


doch nicht wie ich will, fondern wie du willft. Under fam zu 


feinen Jüngern und fand fie jihlafend und ſprach zu Petro: 
Könnet ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. Der Geiſt ift willig; 
aber das Fleifch ift ſcwwach. Zum andernmal ging er wieder 
bin, betete und ſprach: Mein Vater, ifts nicht möglich, daß dieſer 
Kelh von mir gehe, ich trinfe ihn denn; fo gejchehe dein Wille, 
Und er fam und fand fie abermal fchlafend, und ihre Augen 
waren voll Schlafs. Und erließ fie und ging abermal hin und 
betete zum drittenmal und redete diefelbigen Worte, Da fam er 
zu feinen Jüngeren und fprach au ihnen: Ad) wollt ihr nun ſchla— 
fen und ruhen ? Siehe, die Stunde ift hie, daß des Menfhen 
Sohn in der Sünder Hände überantwortet wird. Stehet auf, 
laßt uns gehen; fiehe, er ift da, der mich verrät. Und als er 
noch redete, fiehe, da Fam Judas, der Zwölfen einer, und mit 
ihm eine große Schar mit Schwertern und mit Stangen, von den 
Hohenprieftern und Alteſten des Volks. Und der Verräter Hatte 
ihnen ein Zeichen gegeben und gefagt: Welchen ich küſſen werde, 
der iſts; den greifet. Und alsbald trat er zu Sefu und ſprach: 
Gegrüßet feieft du, Rabbi, und füffete ihn. Jeſus aber Sprach zu 
ihn: Mein Freund, warum bift du kommen? Da’ traten fie 
hinzu und legten die Hände an Jefum und griffen ihn. Und ſiehe, 
einer aus denen, die mit Jeſu waren, redte die Hand aus 
und 30g fein Schwert aus und ſchlug des Hohenpriefters Knecht 
und hieb ihm ein Ohr ab. Da ſprach Jeſus zu ihm: Stede dein 


CONCORDIA THESLSSITAU SESERSÄT LIBRART 


OmrniNi” CiıiT! ram 1: ERtMIO 


— 


Schwert an ſeinen Ort; denn wer das Schwert nimmt, der ſoll 
durchs Schwert umkommen. Oder meineſt du, daß ich nicht 
könnte meinen Vater bitten, daß er mir zuſchickte mehr denn 
zwölf Legionen Engel? Wie würde aber die Schrift erfüllet ? 
Es muß alfo gehen. Zu der Stunde ſprach Jeſus zu den Scharen: 
Ihr feid außgegangen als zu einem Mörder mit Schwertern und 
mit Stangen, mich zu fahen; bin ich doch täglich gejeffen bei euch 
und habe gelehret im Tempel, und ihr habt mich nicht gegriffen. 
Aber das ift alles gejchehen, daß erfüllet würden die Schriften 
der Propheten. Da verließen ihn ale Jünger und flohen.“ 

An Ehrifto, dem Lamme Gottes, herzlich geliebte 
Zuhörer! 

Die heilige Pafliongzeit hat wieder — da 
wir gewohnt ſind, beſondere Betrachtungen des Leidens 
und Sterbens unſers HErrn Jeſu Chriſti anzuſtellen. 
Dieſe Gottesdienſte gemahnen uns des prophetiſchen Zu- 
rufes (Klagl.1,12): „Euch ſage ich allen, die ihr vorüber- 
gehet: Schauet doc und ſehet, ob irgend ein Schmerz 
fei wie mein Schmerz, der mid) getroffen hat. Denn’ 
der Herr hat mich voll Jammers gemadht am Zage 
feines grimmigen Zorns.“ Oft in ſehr merfwürdiger 
Weiſe weiſen ung die Weisfagungen des Alten Teftamentd 
auf den leidenden Chriftus. Co 3.2. ſpricht er felbit 
im Hohenliede Salomos: „Ach bin eine Blume zu Saron 
und eine Rofe im Tal.“ Warum nennt er fi) wohl fo? 
Saron war eine lieblihe und fruchtbare Gegend ; und 
fo will Chriftus mit jenen Worten jagen, er fei in unfre 
Menſchheit gefommen, um ihr Xeben und Fruchtbarkeit 
wiederzubringen, nachdem fie durch die Sünde verdorret und 
erjtorben war. Wie eine köſtliche Blume wollte er den 
lieblichften Geruch verbreiten, indem er ſich für unſre 
Sünden opferte, Gott zu einem ſüßen Geruch, d. h., um 
uns Gottes Wohlgefallen zu erwerben und den Menſchen 
ein Gerud) des Lebens zum Yeben zu werden. Kine 
Nofe im Tal aber nennt er fich wegen feiner tiefen 
Erniedrigung. 





—— 


Wie nun eine Roſe oder Lilie in den ſchönſten Far⸗ 
ben prangt, ſo der HErr Jefus in der reinſten, heiligſten 
Unſchuld. Wie eine Roſe den lieblichſten Geruch ver⸗ 
breitet, ſo bringt das Verdienſt Chriſti ſo kräftigen Geruch 
mit ſich, daß es den Siindenftant der Menſchen vertreibt 
und unter den Sündern den ſüßen Geruch des himmli⸗ 
ſchen Troſtes verbreitet. 

Um dieſen Nutzen des Leidens Chriſti zu zeigen, 
wird Chriſtus in der Schrift aud einem Baume ver⸗ 
glihen. Er ift der Baum, welcher ohne Aufhören, die 
Früchte darreicht, die und zum ewigen Leben jpeifen; 
darum heißt er Offb. Joh. 22. das Holz und der Baum 
des Lebens im himmlischen Paradiefe, welches zwölferlei . 
Früchte trägt und diefelben alle Monate fpendet. Wie 
nun Gott den Menſchen im Stande der Unſchuld ein 
Paradies auf Erden erbaut hatte, und wie den Auser- 
wählten ein ſolches im Himmel bereitet ift, fo ift au . 
die Kirche ein Paradies Gottes auf Erden, in welchem 
ung Chriftus ale Baum des Lebens die Früchte feines 
heiligen Verdienftes zum ewigen Leben darreicht.— Die: 

ſen Baum und feine Früchte folfen wir in der Heiligen 

Schrift fuchen, wo zugleich auch die Lieblichen Troſt⸗ 
blumen blühen. Wiederum aber zeigt uns die Heilige 
Schrift das Leiden Chrijti als den lieblihen Garten, 
in dem die wohlriehenden Blumen und föjtlichen 
Früchte gewachlen find. Und Gott, der Herr, hat ung 
treue Führer beftellt, die uns durch dieſen Garten führen 
und alles zeigen jollen. Das find die heiligen Evange— 
liften. Der erfte iſt Matthäus; von ihm wollen wir 
uns zunächſt durd den Paflionsgarten führen laſſen. 
Wir folgen ihm heute in den Garten Gethſemane. Was 
er und da zeigt, ift: 


— 


der Anfang des bitteren Leidens Chriſti im Garten 


Gethſemane, 
und zwar 


1. das innerliche Leiden, Seelenleiden genannt; 
2. die Gefangennahme als Anfang des finßer: 
lichen Leidens, 
I. 

Nicht umſonſt berichten uns die heiligen Evangeliften 
fo genau den Ort, an dem Chriſtus fein fchweres, bitteres 
Leiden antritt, infonderheit, daß diefer Ort ein Garten 
war. Dadurch wird ung die Andeutung gegeben, daß er 
jetst wieder erwerben will, was durch den Sündenfall im 
Garten Eden verloren war. Im Garten ijt der Menſch 
in die den Tod bringende Sindenfranfheit gefallen. Im 
Garten gibt fich der Arzt den großen Yeiden hin, wodurch 
er der verlornen Siimderwelt die Arzenei dagegen berei- 
tet. Durch die Sünde ijt das äußerſte Vervderben über 
- den Menfchen an Leib und Scele gefommen, darum fehen 

wir Chriftum innerlich und äußerlich, an Leib und 
Seele leiden. - 

- Sein innerlihes oder Seelenleiden wird uns 
zuerjt vor Augen gejtellt. Dasfelbe zeigt ſich zunädjft 
in feinen Gebärden. Er fing an zu trauern, zu 
zittern und zu zagen. Wie Schreden und Entfegen 
Über den Menfchen kommen und ihn in die quälendite 
Angſt und tiefite Traurigfeit verfenfen, fo ift Chriftus in 
die äußerſte Traurigfeit verfunfen, die ſich in feinem 
Angeficht ausprägt. In Todesängiten fängt ‘er an zu 
zittern. Wie ein in der fchwerjten Not Berlaffener fällt 
er in banges Zagen. So ijt er ein lebendiges Bild davon, 
welch unbefchreibliche Angft und Schreden die Gottlofen 
einjt vor Gottes Gericht überfallen werden. 

Dieſes Zeelenleiden offenbart fih auch in feinen 
Worten, zunächjt in denen, die er an feine Jünger 
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richtet: „Meine Seele iſt betrübt bis an den Tod. Blei- 
bet hie und wachet mit mir.“ Cine Betrübnis liegt auf 
ihm, die, aller Menſchen vereinigte Kraft nicht hätte tra= 
gen fünnen. An dem Anblick feiner Jünger will er fich 
anfrichten und an ihnen der Beute gedenken, die er in 
diefem ſchweren Todesfampf den Mächten der Hölle ab- 
ringt. Bei der Betrachtung diejer Leiden gilt daher ge: 
wißlih auch uns das Wort: „Yleibet hie und wadet 
mit mir!“ 

Ferner erkennen wir die Tiefe des Seelenleidens 
Chriſti aus den Worten, die er im Gebet an feinen himm— 
lichen Vater richtet. „Er ging hin ein wenig, fiel nieder 
auf fein Angeficht, betete und ſprach: Mein Vater, iſts 
möglich, fo gehe diejer Kelch von mir; doch) nicht wie ich 
will, fondern wie du willft." Wie über alle Maßen 
bitter muß der. Kelch fein, den zu trinken dem Sohne 
Gottes fo fchwer fällt! wie unerträglich die Lajt, unter 
der er in ſolchen Sammer ſinkt! — Und doc, welch heili- 
ges Kind Gottes jteht da dor unſern Augen im tiefften, 
vollfommenften Gehorfam, der dem Willen des Vaters 
auch beim Tragen des Allerfchweriten ergeben bleibt ! 
Laſſet uns aber ja nicht vergeffen, unſern Blick auf 
die Urfache diefer Leiden zu richten. Gottes Finger 
weit ung auf den leidenden Chriftus mit der Verfündi- 
gung: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt." Die Urfade iſt vor allem die Sünde. 
Bon der Sünde fagt David (Pi. 32): „Da ichs wollte 
verfchweigen, verfchmachteten meine Gebeine dur mein 
täglih Heulen.“ Unfere Sündenjhulden find 
fein (Chrifti) geworden ; fie quälen ihn, als ob er fie 
alle begangen hätte. Siehe, wie er dafür büßen muß, 
was es fojtet, fie zu bezahlen !—Und das fei wider alle 
Sünde unfer Troft. Wie er nichts zur Sinde beitrug 
und doch alles litt, jo tragen wir nichts. bei zu unſrer 
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Rechtfertigung und genießen doch alles feines Verdienftes. 
Daß wir von Sünden [08, gerecht und felig werden, das 
tut einig und allein. das Werk Chrifti, die gnädige Liebe 
des Vaters und die Wirkung des Heiligen Geiftes. 

Wenn fo unfre Sünde ung vor Augen tritt als Ur- 
fache des bitteren Leidens Chrifti, und injonderheit feiner 
Todesangft, wie der heutige Abfchnitt berichtet, fo 
werden wir als Urfache ferner anzujehen haben den 
Sold der Sünde, den Tod. Khriftus begibt 
fi hier in den Kampf mit dem Tode, der uns alle in 
feiner Gewalt hatte. So kämpfte er in unfrer Menſch⸗ 
heit mit dem Tode, auf daß er die Macht nehme dem, 
der des Todes Gewalt hatte, das ift, dem Teufel, und 
erlöfete die, fo durc Furcht des Todes im ganzen Xeben 
Knechte fein mußten. Hier ift der Weibesjame im 
Kampf mit der Schlange ; er zertritt ihr den Kopf und 
erduldet dafür ihren Ferſenſtich. 

Wollen wir aber die Urfache des Leidens Chrijti 
recht faffen, jo dürfen wir den Zorn Gottes wider 
die Siinde und den Fluch des Geſetzes nicht ver- 
geffen. Wir lefen in der Heil. Schrift von vielen fchred- 
lihen Gerichten Gottes wider die Sünde. Auch die Er- 
fahrung hält uns viele Beijpiele vor. Was aber fann 
die Schreden des Zornes Gottes und den Fluch des Ge— 
feßes lebendiger. vor die Augen malen, als die Ceelen- 
angit und alle Marter und Bein, die Gottes eigener 


Sohn felbit erdulden mußte, als er der Bürge der Sünder 
wurde! Das wird uns in den Worten des Liedes in Erin- 
nerung eh das Chriſto die Worte in den Mund legt: 

Ad, Sind, du ſchädlich Schlangengift, 

Wie weit fannft Du es bringen! 

Dein Lohn, der Fluch mic) jetzt betrifft, 

Sn Tod tut er mich zwingen. 

Jetzt kommt die Nacht der Sündenmacht, 

Fremd Schuld muß ich abtragen; 

Betracht es recht, du Sündenknecht, 

Nun darfſt du nicht verzagen. 





I. : 

Nach feinem dreimaligen Gebet zu feinem himmli⸗ 
ſchen Bater fpricht Chriftus zu feinen Süngern: „Siehe, 
die Stunde ift hie, daß des Menſchen Sohn in der Sün⸗ 
der Hände überantwortet wird.“ Wie ihn die unaus- 
ſprechliche Liebe zu den Sündern in die tieffte Todesnot 
in feinem Seelenleiden getrieben, fo treibt fie ihn nun in 
bie äunßerlichen Leiden die mit der Gefangen» 
nahme anfangen. Was wir darüber in der Paſſionsge⸗ 
fchichte lefen, zeigt uns die Wahrheit feines Wortes : 
„Niemand nimmt mein Leben von mir, fondern id) laffe 
es von mir felber.“ Unbegreifllich find den Jüngern 
diefe Wunderwege Gottes, die fie als ſolche noch nicht 
erfennen können. Vorher vom Schlaf itbermannt, wer- 
den fie jegt munter und wollen mit dem Schwert drein- 
ſchlagen. Statt nad Chrifti Mahnung zu wachen und 
zu beten, hatten fie fich dem Schlaf ergeben, darum wol- 
len fie beim Aufwachen auf fleifchliche Weiſe kämpfen ; 
ja, Betrus fchlägt ohne weiteres mit dem Schwert drein 
und muß vom HErrn mit ftrafenden Worten zurückge— 
wiefen werden. Das alles fam daher, daß die Blindheit 
ihres natürlichen Herzens fie nod) nicht zur Erfenntnis 
des Rates Gottes von unfrer Erlöfung und’der unbegreif- 
lichen Liebe des Heilandes in feiner freiwilligen Hingabe 
fommen ließ. Eigene Vernunft und Kraft will daher 
auch mit fleifchlihem Mut das vermeintliche Unheil 
abwehren, und darum verweilt Chriſtus auf ganz andere 
Kräfte, als die Hände feiner ſchwachen Jünger, nämlich 
auf die Legionen der heiligen Engel, die ihm jederzeit 

“ wider die Feinde zu dienen bereit jtehen. Aber es gilt 
jeßt, den Erlöjfungsratfchluß Gottes. hinauszuführen durd) 
Leiden und Sterben. „Wie würde aber die Schrift erfül— 
let? Es muß alfo gehen.“ Selbſt die feindliche Schar 
verweilt Chriftus auf ihre Mad)tlojigfeit ohne feine wil- 
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lige Ergebung in den Nat Gottes, den er durd) Leiden 
und Sterben jest vollbringen will. Er jpricht daher zu 
den Häfchern: „hr feid ausgegangen, als zu einem 
Mörder, mit Schwerten und mit Stangen, mich zu fan- 
gen; bin ich dod) täglich geſeſſen bei euch, und habe geleh- 
vet im Tempel, und ihr habt mich nicht gegriffen. Aber 
das ift alles gefchehen, daß erfüllet würden die Schriften 
der Propheten.“ — So allein lernen wir das Wunder 
verftehn, daß der heilige Gottesfohn den Händen der 
Sünder übergeben ift. Wie diefe den Heiland in Ketten 
und Banden dahinfchleppen, fo fchleppt die Macht der 
Hölfe die Gottlofen ins ewige Gefängnis. So lernt der 
arıne Sitnder ınit David befennen (Pf. 116,3): „Stride 
des Todes hatten mich umfangen und Angft der Hölle 
hatte mid) getroffen ; ic) fam in Jammer und Not,“ und 
mit dem frommen Paul Gerhardt: 

„Sch bins, ich follte büßen, 

An Händen und an Füßen 

Gebunden in ber Höl’; 

Die Geifeln und die Banden 

Und was du ausgejtanden, s 

Das hat verdienet meine Seel.“ . 


Weich eine entjegliche Macht der Sünde! Chriſtus 
nennt fie auch die Macht der Finfternie. Nirgends wird 
fie mehr offenbar als im Leiden Chrifti. Nichts ruft uns 
auch eindringlicher zu: „Wo die Sünde mächtig worden 
tit, da tjt doch die Gnade viel mächtiger geworden." Es 
ift die Macht der Gnade Gottes gegen die Sünder, die 
den eingebornen Sohn in folhe Bande gibt. Es ift die- 
felbe herrliche Gnadenmacdt Gottes, die und in Chrifto 
felig mat. Darum: wer glaubt, wird nicht zufchanden. 
Den Jüngern mangelte e8 noch an diefem Glauben, 
darum liefen fie in Angft und Schreden davon. — Daß 
aber alles am Glauben an die Gnadenmacht Gottes in 
Ehrifto gelegen ift, lehrt Chrijtus aud) mit den Worten: 
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„Es muß alfo gehen, auf daß die Schrift erfitlfet würde.” 


“Alle Ereignifje feines Leidens find teils durch die Weiß- 


fagungen der Propheten, teils durch die Vorbilder aufs 
genauejte vorausverfündigt. Das alles muß erfüllt und 
vollendet werden. — Wie aber an Chriſto die Schrift 
erfüllt wird, fo mülfen auch alle Gnadenverheißungen an 
den bußfertigen Sündern erfüllt werden. Darauf laft 
uns unfern Glauben bauen; nicht von Chrifto fliehen, 
fordern zu ihm unfre Zuflucht nehmen, ung in feine Liebe 
verfenfen, mit ihm leiden, mit ihm beten. Dann aber 
laßt uns ihn auch mit inniger Liebe umfaflen. „Laffet 
uns ihn lieben, denn er hat uns erſt geliebt.“ Im Ge- 
dächtnis feines Leidens fei unfer Gelöbnig : 

Was kann für folde Liebe Dir 

HErr Sefu, ich wahl geben ? 

Ich weiß und finde nichts an mir ; 

Doch will, weil ich werd leben, 

Mich eigen dir, HErr, nach Gebühr 

Bu dienen ganz verfchreiben, 

Auch nad) der Zeit in Ewigkeit 

Dein Diener fein und bleiben. Amen. 





Zweite Predigt. 


Tert: Matth. 26, 57-58. „Die aber Jeſum gegriffen 
hatten, führeten ihn zu dem Hohenpriefter Kaiphas, dahin bie . 
Schriftgelehrten und Ülteften fi verfammelt Hatten. Petrus 
aber folgete ihm nad) von ferne, bis in den Palaft des Hohen- 
priefters, und ging hinein und ſetzte fich bei die Knechte, auf daß 
er jähe, wo es hinaus wollte, Die Oohenpriefter aber und Alte⸗ 
ften und der ganze Rat fuchten faljh Zeugnis wider Jeſum, auf 
daß fie ihn töteten, und fanden Feind. Und wiewohl viel falfcher 
Zeugen herzu traten, fanden fie Doch Feind. Zuletzt traten herzu 
zween falihe Zeugen, und ſprachen: Er hat gefagt: Ich kann 
den Tempel Gottes abbrechen und in dreien Tagen denjelben 
bauen. Und der Hohepriefter ftund auf und ſprach zu ihm: Arit- 
worteft du nichts zu dem, was dieſe wider dich zeugen? Aber 
Jeſus ſchwieg ftille. Und der Hohepriefter antwortete und ſprach 
zu ihm: Ich beſchwöre dich bei dem lebendigen Gott, daß du ung 
fageft, ob du feieft Chriftus, der Sohn Gottes. Jeſus ſprach zu 
ihm: Du fagft es. Doc fage ich euch: Von nun an wirds ge: 
ſchehen, daß ihr fehen werdet des Menfchen Sohn fiten zur Rech— 
ten der Kraft und kommen in den Wollen des Himmels. Da 
zerriß der Hohepriefter feine Kleider und ſprach: Er hat Gott ge- 
läftert ; wa3 bedürfen wir weiter Zeugnis ? Siehe, jet habt ihr 
feine Ootteäläfterung gehört. Was dünkt euch? Sie antworteten 
und jpraden: Er ift des Todes jchuldig. Da ipeieten fie aus in 
fein Angefiht und [hlugen ihn mit Fäuften, Etliche aber ſchlu— 
gen ihn ins Angeficht, und ſprachen: Weisſage uns Chriſte, wer 
iſts, der dich ſchlug ?“ 


Geliebte, durch Chriſtum teuer erlöſte Zuhörer! 

Bei Chriſti Leiden im Garten Gethſemane ſehen 
wir ihn trauern, zittern und zagen, und hören ſeine Klage 
an die Jünger: „Meine Seele iſt betrübt bis an den 
Tod.“ Wir vernehmen die angſtvolle Bitte an ſeinen 
himmliſchen Vater: „Vater, willſt du, ſo nimm dieſen 
Kelch von mir!“ Ja, wir ſehen ihn in ſolcher Todes⸗ 
angſt, daß er blutigen Schweiß ſchwitzt. Dagegen leſen 
wir vom Tode der heiligen Märtyrer, d. i., der Blut⸗ 
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zeugen, die um ihres Glaubens und treuen Bekenntniſſes 
Jeſu Chriſti willen umgebracht wurden, daß ſie mit der 
größten Freudigkeit und dem fröhlichſten Mute in den 
Tod gingen. Das kann ung wohl zu großer Verwunde⸗ 
rung bewegen. Aber jo wunderlich und das erfcheinen 
mag, fo erklärt e8 fi doc) aus dem Erlöſungswerke 
Chriſti. Alle Todesangft und -Not, alle Todesqual der 
Sünder hat Chriftus erduldet und die Bitterkeit des To- 
des gefchmedt. Damit hat er uns diefe Bitterfeit ver- 
füßt und und den Tod zu einem fröhlichen Abfchied aus 
dem Elend diefer fündigen Welt gemacht. Die mutigen 
Befenner aber, die das Belenntnis ihres Chriftenglans 
bens ſelbſt mit dem Martertode bejiegelten, hat er mit 
befonderem Maße der Sterbensfreudigfeit begnadigt. 
Bei dem Bergleiche des Todes Chrifti mit dem der 
heiligen Märtyrer tritt uns noch ein anderer Umjtand 
vor Augen. Bon den Märtyrern find viele, wie z. B. 
Stephanus, von wütenden Pöbelhaufen getötet worden. 
Nicht. fo Chriſtus, fondern mit ihm wurde ein gerichtlicher 
Prozeß geführt. Das ijt durchaus nicht zufällig geſche— 
‚hen, fondern nad Gottes Natjchluß, wie Petrus (Apg. 
2, 23.) zu den Juden fagt: „Denfelben (nachdem er 
aus bedachtem Rat-und Vorfehung Gottes ergeben war) 
habt ihr genommen durcd die Hände der Ungerechten, 
und ihn angeheftet und erwürgt.“ Wenige Tage vor 
ſeinem Leiden hatte Chriſtus jeine Zuhörer erinnert an 
die Weisfagung von dem Stein, den die Bauleute ver- 
worfen haben, welcher zum Eckſtein geworden iſt. Diefe 
Bauleute find die Regenten des jüdilchen Volfes, die 
öffentlich den Editein und Grundfels des Heils verwar- 
fen. — Zn der Leidensgefchichte erfcheint Chriftus im hell- 
ften Licht alg der verworfene Stein, der zum Eckſtein ge- 
worden iſt. So mußte auch Chrijti Unfchuld und die 
wahre Urfache jeines Todes offenbar werden. Ya, da- 
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durch, daß Chriſtus unſchuldig verurteilt wurde von dem 
ungerechten Gericht der Menſchen, wollte er 
vor dem gerechten Gericht Gottes verdienen 
die Freiſprechung der ſtrafwürdigen Menſchen. 

Er iſt aber vor zweierlei Gericht geſtellt worden, 
nämlich vor das geiftliche und weltliche. Bor 
das geiftliche darum, weil durd) ihn, als da8 wahre Opfer- 
lamm, das Vorbild der Opferlämmer des alten Tefta- 
ments erfüllt werben Sollte, die nach dem Gefeß vor den 
Hohenpriefter gebracht werden mußten. — Was fich mit 
Chrifts vor dem geiftlichen Gericht zugetragen, lehrt uns 
der heutige Abfchnitt der Leidensgeſchichte. Wir betrach- 
ten alfo 

den leidenden Chriſtus vor dem geiftlihen Gericht, 
und zwar 

1. das Derhör des gebundenen Heilandes ; 

2. das Todesurteil; 

3. die boshafte Mighandlung, die er erdul- 

det. ; 
I 


„Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld der Welt 
und ihrer Kinder, es geht und träget in Geduld die Sün- 
den aller Sünder.“ Das predigt uns das ganze Keiden 
Chriſti. Ein Vorbild desfelben waren die Sündopfer 
bes alten Teftaments. Da wurde das Opfertier vor den 
Hohenpriefter gebracht, der des ganzen Volks Süpde 
auf ‚dasfelbe befannte und dann das Blut des Verſöhn⸗ 

opfers in das Allerheiligfte brachte. — Hier aber ſteht das 
vollfommene Verfühnopfer für aller Menfchen Sünde 
vor dem altteftamentlichen Hohenpriefter, als Schlacht⸗ 
opfer gebunden, und der Hohepriefter mit dem ganzen 
Rat bekennt aller Welt Sünde auf ihn. Um der Sünde 
willen trifft alle Menfchen das Urteil: „Du mußt des 
Todes fterben." Hier wird über das Yamm Gottes, das 
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der Welt Sünde trägt, das Urteil geſprochen: „Er iſt 
des Todes ſchuldig.“ Das geſchah vor dem geiſt⸗ 
Nlichen Gericht. Darum wollen wir jetzt den leiden⸗ 
den Heiland vor dem geiſtlichen Gericht 
anſehen und erſtlich die Augen unfrer Andacht auf das 
Verhör richten, das mit ihm angeſtellt wird. 

„Die aber Jeſum gegriffen hatten, führten ihn zu 
dem Hohenpriejter Kaiphas, dahin die Schriftgelehrten 
und Älteften ji verfammelt hatten.” Als ein gebun- 
dener Miffetäter fteht er vor diefen Richtern. Wie ift 
es doc) möglich, daß Menſchen diefe Hände binden! 
Seine Hände haben Himmel und Erde bereitet, fie 
tragen die ganze Welt; fie geben jedermann Leben 
und Odem. Chrifti Hände haben die größten Wun- 
der verrichtet. Ga, er felbit Hat die Hände der 
Feinde gebunden, daß fie feine Jünger unangetaftet 
laſſen müffen. Und doc find diefe Hände hier gebunden. 
Einft hatte fih Simfon von den Kindern Israel binden 
laſſen. Gebunden überlieferten fie ihn in die Hände der 
Phitifter, die ihn mit Freudengefchrei von den Kindern 
Israel nahmen. Aber die Bande zerriffen an feinen 
Händen wie Zwirnsfaden, und mit einem Eſelskinnbacken 
erihlug er taufend Philiſter. Wie follten die Banden 
diefer Feinde den HErrn Chriſtum halten können?! 
Nichts konnte diefe Hände binden, als die ewige, uner⸗ 


forfchliche und unausfprehlihe Liebe. Da lernt man 
ausrufen: „OD große Lieb, o Lieb ohn alle Maße, die dich 
gebracht auf diefe Marterſtraße!“ Ja, diefe gebumdenen 
‚ Hände bringen Erlöfung den Gebundenen von den Ban- 
den der Sünde, ded Todes und der Hölle. Wir fündigen 
Menſchen müffen ja befennen: 

Ich bins, ich follte büßen, 

An Händen und an Füßen 

Gebunden in der Höll, 

Die Geißeln und Die Banden, 

Und was du ausgeitanden, 

Das hat verbienet meine Eeel. 
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Mit bußfertigem Herzen ſollen wir uns daher zu 
Chriſto wenden mit der Bitte: Mache mich durch deine 
Bande von des Satans Banden frei! 

Unſere Freiheit iſt der ſelige Endzweck der Bande 
Chriſti, nämlich die herrliche Freiheit der Kinder Gottes, 
deren Sündenfeſſeln gebrochen ſind, über die der Satan 
ſeine Macht verloren hat. Und wenn wir klagen müſſen: 
„Der Höllen Bande umfingen mich, und des Todes 
Stricke überwältigten mich,“ ſo iſt in Chriſti Banden 
die Freiheit uns gegeben, daß wir, erlöſet aus der Hand 
unſrer Feinde, ihm dienen ohne Furcht unſer Lebenlang 
in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefällig iſt. 

Das alles leuchtet aus dem Verhör noch beſonders 
hervor. Chriſti heilige Unſchuld iſt allen dieſen Richtern 
nicht unbekannt. Sie wiſſen, daß ſie nicht mit dem aller⸗ 
geringſten Rechte ihn einer Sünde zeihen können; denn 
er hat keine Sünde getan und iſt kein Betrug in ſeinem 
Munde erfunden. Darum haben ſie ſchon im voraus 
einen Haufen falſcher Zeugen gedungen. Aber alles 
falſche Zeugnis iſt umſonſt. Sie könnten eher das Licht 
der Sonne auslöfchen, als das Licht der heiligen Unſchuld 
Chriſti dämpfen. Wie die Sonne, wenn fie hinter fin- 
fteren Wolfen hervorbricht, nur um fo helfer leuchtet, fo 
leuchtet inmitten der finfteren Wolfen des falfchen Zeug- 
nifjes die helle Sonne der Unſchuld Ehrifti um fo heller 
hervor. Daß aber alle mögliche Sünde und Schande 
dennoch durd die falfhen Zeugen und die ungerechten 
Richter Chriſto fehuld gegeben wird, das lehrt uns recht 
deutlich, wie der, der von feiner Sünde wußte, für uns 
zur Sünde gemadt ijt, auf daß wir würden in ihm die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. So lehrt uns dieſes 
Berhör das Wort des Apofteld (1 Pet. 18. 19.) faſſen: 
„Wiffet, dag ihr nicht mit vergänglichem Silber oder 
Gold erlöjet jeid von eurem eiteln Wandel nach vüterli- 
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cher Weile, fondern mit dem teuern Blut Ehrifti als 
eines unfhuldigen und unbefledten Lammes.“ 
Da lernen wir denn beten : j 
„Nun, was du, HErr, erbulbet, ift alle meine Laſt; 
Ich hab es ſelbſt verjchulbet, was bu getragen haft. 
Schau ber, hie fteh ih Armer, der Zorn verbienet hat: 
- Gib mir, 0 mein Erbarmer, den Anblid deiner Gnad I 


I. 

Das Berhör erweift alfo die vollfommene Unſchuld 
Ehrifti. Sie mögen ihn mit noch fo viel Schmuß ihres 
falfhen Zeugniſſes bewerfen, an diefer reinen heiligen 
Perſon bleibt nichts hängen. Wenn noch ein Funke von 
Gerechtigkeit in diefem jitdifchen Hohenpriefter und feinen 
Genofjen im Hohenrate wäre, jo müßten fie Jeſum freis 
ſprechen. Aber er mußte verurteilt werden, das ftand 
in ihrem haßerfüllten Herzen gefchrieben. Wunder- 
barerweife ijt e8 aber au Gottes Vorſatz, daß Ehri- 
ftu8 verurteilt werben fol. Man möchte wohl fragen : 
Kann denn der gerechte Gott mit folder Bosheit überein- 
ftimmen? Gewißlich nicht ; und doch ift von beiden Sei⸗ 
ten der Tod Chrifti bejchloffen. Den Hohenrat aber 
treibt dazu die jatanifche Bosheit und Feindfchuft wider 
Sott und feinen Gefalbten; Gott dagegen bewegt bazu 
die Liebe zu den verlorenen Sündern, die allein durch die 
Opferung Chrifti erlöft werden fonnten. in Beifpiel 
kann da8 unferm Berftändnis näher bringen. Wenn ein 
Hirte, um feine Übrige Schafherde zu retten, einem Wolfe 
ein Lamm in den Rachen wirft, fo übergibt er freilich das 
Lamm dem Tode, den der blutgierige Wolf fucht. Stimmt 
er aber darum mit der Blutgier des Wolfes überein und 
treibt ihn die Mordluft des Wolfes dazu? Gewiß nicht, 
fondern ihn treibt die rettende Liebe zu feiner Herde. 
So ift e8 auch hier die rettende Liebe Gottes zu der ver⸗ 
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lornen Menſchenherde, die des eingebornen Sohnes nicht 
verſchonet, ſondern ihn für uns alle dahingibt. 

Von dieſer rettenden Liebe iſt das Opferlamm ſelbſt 
erfüllt. Das Lamm Gottes hat ſich an uns zu Tode 
geliebt. Darum läßt der Heiland in dieſem Verhör alle 
falſchen Zeugniſſe über ſich ergehen, und als ſtilles Lamm 
nimmt er das Urteil auf ſich: „Er iſt des Todes 
ſchuldig,“ während ſeine Unſchuld im hellſten Glanze 
hervorleuchtet. — 

Er iſt aber des Todes ſchuldig wegen fremder 
Sünden, deren Schuld er bezahlt und deren Strafe er 
leidet. Darum muß er auch als der wahrhaftige Sohn 
Gottes erwiefen werden, deſſen Bürgſchaft vollgiltig 
ift. Das ift die Urfache, weshalb ihn der Hohepriefter 
einen Eid ablegen laffen muß, daß er fei Chriftus, der 
Sohn des Hochgelobten. Das gibt uns die Gewißheit, 
daß in diefem Lamme das vollfommene Sühnopfer für 
aller Welt Sünde geſchieht und daß wir in ihm den wah- 
ren Hohenpriejfter jelbft haben. Bei diejer Verurteilung 
wird uns recht klar das Wort der Schrift (Hebr. 7, 26): 
„Einen folhen Hohenpriefter follten wir haben, der da 
wäre heilig, unfchuldig, unbefledt,.von den Sündern abge- 
fondert, und höher denn der Himmel ift.“ So mie er in 
fremder Sünde verurteilt wird, jo werden wir arme 
Sünder durd) fremde Gerechtigkeit gerechtfertigt. Diefen 
großen Troſt fpendet uns das über Chriftum gefällte 
Todesurteil. 

II _ 

Nach der Verurteilung Jeſu tun fie ihm alle Miß- 
bandlungen an, die ihre Bosheit erfinnen kann. Sie 
fchleudern ihm ihren efelhaften Speichel ins Angeficht, 
fie mißhandeln ihn mit Fauftichlägen, und mit dem giftig- 
jten Hohne verfpotten fie ihn. Es ift feine Schmach und 
Schande fo groß, die fie ihm nicht antun... Das tun die 








— 21 — 


verſammelten Hohenprieſter, Schriftgelehrten und Älte- 
ſten, ſowie ihre Diener und Henkersknechte. Hoch und 
Niedrig, Vornehm und Gering wetteifern förmlich in der 
Mißhandlung und Schmähung Chriſti. 
Wie iſt es aber möglich, daß gottloſe Menſchen dem 
eingebornen Sohne Gottes dergleichen antun können, 
ohne daß die Rache Gottes fie trifft? Hat doch Gott oft 
genug es plötzlich und fchwer geftraft, wenn Gottlofe fei- 
nen Propheten ein Leid antaten. Warnet er doch mit 
großem Ernft: „Taſtet meine Gefalbten nicht an und tut 
meinen Propheten fein Leid!“ Ya, er fpriht : „Wer euch 
‘antaftet, der faftet meinen Augapfel an.” Vor dem Ho⸗ 
benrat fteht der höchſte Gefalhte Gottes, fein tenerjter 
Augapfel, und wird mit grauenhafter Mißhandlung ans 
getaftet. Daß Gott diefe Gefäße des Zornes mit großer 
Geduld trägt, dafür gibt es nur die eine Erklärung, daß 
Ehriftus damit für uns leidet und unfre Sünde büßt. 
Alle Sünde wider Gott und Menſchen wird über ihn 
ausgeſchüttet. Der Sünder foll an ihm, wie in einem 
Spiegel, feine Bosheit und Miffetat erkennen, damit er 
das Belenntnis ablegen lerne : 


„Ich, ich und meine Sünden, 
Die fi wie Körnlein finden 
Des Sandes an dem Meer, 
Die haben dir erreget 

Das Elend, das Dich fchläget, 
Unb das betrübte Marterheer.“ 

Zugleich ſoll diefe Mißhandlung Chrifti als Spiegel 
des Zornes Gottes und des unfäglichen Elends dienen, 
die dur die Sünde über die Menſchen gekommen find. 
Können wir denn die Wunderlieb und Liebesmacht Got- 
tes genugjam bedenfen, die den eingebornen Eohn in 
folhe Schmach und Yeiden zu unfrer Erlöfung hingibt ? 
Sollte uns nicht tief zu Herzen gehen die Liebe Chrifti, 
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die ſich ſo willig in all dies Elend ergibt? der nichts zu 
ſchwer wird zu tragen, um die verlornen Sünder zu 
retten? Ach, 

„Meine Seel ermuntre dich, 

Deines Jeſu Lieb bedenke, 

Wie er für Dich gibet ſich, 

Darauf deine Andacht Iente. 

Ad, erwäg die große Treue 

Und dich deines Sefu freue.” 

Vergeſſen wir aber auch nicht, dem leidenden Hei- 
land aus herzlicher Dankbarkeit für feine Liebe und Treue 
nadhzufolgen, feinem Erempel nad) die Feinde zu lieben, 
zu fegnen, die uns fluchen, wohlzutun denen, die uns haf- 
fen, zu bitten für die, fo uns beleidigen und verfolgen, 
und ung alfo in der Nachfolge Chrifti als rechte Kinder 
Gottes zu erweilen. Da laßt uns die Richtſchnur un- 
fer Lebens fuchen nad) dem Wort der Schrift (1 Pet. 
2,22. 23.): „Chriftus hat gelitten für uns und uns ein 
Borbild gelaffen, daß ihr follt nachfolgen feinen Fuß- 
tapfen ; welcher feine Sünde getan, ift auch fein Betrug 
in feinem Munde erfunden. Welcher nicht wieder ſchalt, 
da er gefcholten ward, nicht dräuete, da er litt; er ftellete 
e8 aber dem heim, der da recht richtet." Amen. 
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Dritte Predigt. 


Tert: Matth. 26, 69-75. „Petrus aber ſaß draußen im 
Palaft; und es tratzu ihm eine Magd und ſprach: Und du wareft 
auch mit dem Jeſu aus Galiläa. Er Ieugnete aber vor ihnen 
allen und ſprach: Sch weiß nicht, was du fageft. ALS er aber zur 
Tür hinaus ging, ſahe ihn eine andere und ſprach zu denen, die 
da waren: Dieſer war auch mit dem Jefu von Nazareth. Und 
er leugnete abermal und ſchwur dazu: Ic fenne des Menſchen 
nicht. Und über eine kleine Weile traten Hinzu, die da ftunden, 
und ſprachen zu Petro: MWahrlich, du bift auch einer von denen; 
denn beine Sprache verrät did. Da hub er an fich zu verfluchen 
und zu ſchwören: Ich kenne des Menfchen nicht. Und alsbald 
trähete der Hahn. Da dachte Betrug an die Worte Jeſu, ba er 
zu ihm fagte: Ehe der Hahn krähen wird, wirft bu mich dreimal 
verleugnen. Und ging hinaus und weinte bitterlih. 

Teure, zur Buße gerufene und durd) Ehriftum begna⸗ 
digte Mitfünder und Mitertöfte | 
Sp nötig wir für Leib und Leben das tägliche Brot 
haben, fo nötig iſt es für unfre Seele, täglich an unfre 
Erlöfung zu denfen. Inſonderheit in der heiligen Paf- 





ſionszeit wird uns der teure Preis, den fie gefoftet hat, 


vor Augen gehalten. Der Apoftel Petrus ruft ung zu: 
„Wiffet, daß ihr nicht mit vergänglichem Silber oder 
Gold erlöfet feid, fondern mit dem teuren Blute Chriftt 
als eines unfchuldigen und unbefledten Lammes." Das 
herrliche Licht feiner Unfchuld ftrahlt ja durd; das ganze 
Leiden Chrijti, und doch hörten wir in der letzten Be— 
trahtung das Urteil des geäftlichen Gerichts: „Er.ift 
des Todes ſchuldig.“ Wir willen, diefes Urteil traf ihn 


als Bürgen für die Sünden der Menſchen. Darum aber 


zeigt uns auch die Xeidensgefchichte, wie fich die Menfchen 
von allen Seiten an ihm verfündigen und ihm das bit- 
terjte Herzeleid antun. Nicht nur die feindlichen Juden 
laſſen ihre Bosheit an ihm aus; er erduldet nicht nur 
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die fchreiende Ungerechtigkeit des Hohenrats und die 
Roheit diefer Volksoberften, die famt ihren Dienern und 
den heidnifchen Kriegsfnechten ihm alle erdenkliche Marter 
antın und ihn aufs graufainfte mißhandeln. Selbſt von 
feinen Jüngern widerfährt ihm nicht allein der ſchändliche 
Verrat des Judas, jondern die Evangeliften berichten 
ung aud) von der fchweren Sünde des Petrus, der Chris 
ftum verleugnete, und von der ſündlichen Schwachheit der 
andern Jünger, die ihren leidenden HErrn und Heiland 
alle verließen. Daraus follen wir lernen nicht nur, wie 
fchredtid die Siinde in allen Unbelehrten und Ungläubis 
gen herrfcht, fondern, wie fie auch oft in befehrten, gläu- 
bigen. Chriften wieder zur Herrichaft fommt, fo daß fie 
Glauben und Seligkeit und alles verlieren. Das foll 
uns zeigen, in welcher Gefahr wir ftehen ; aber auch, 
wie wir aus der Gefahr gerettet werden können. Dazu 
dient ung ganz beſonders die Gefdhichte von der Sünde 
und der Buße Petri. In ihm haben wir vor uns 


1. das Bild eines tiefgefallenen, 
2. aber durch den leidenden Chriftus wieder 
aufgerichteten Sünders. 


I 

Den tiefen, ſchweren Siindenfall des Petrus erzäh- 
len alfe vier Evangeliften und geben damit zu berftehen, 
welchen Schmerz diefe Berleugnung dem Herrn Ehrifto 
bereitet habe. Derjelbe Petrus hatte einft im Namen 
aller Jünger das herrliche Bekenntnis abgelegt: „Du 
bift Chriftus, des lebendigen Gottes Sohn," und Ehriftus 
hatte ihm darauf gejagt: „Selig bift du, Simon, Yonas 
Sohn, denn Fleifh und Ylut hat dir das nicht geoffen- 
baret, fondern mein Vater im Himmel.” Er hatte ihn 
auch Petrus, d. i., einen Feljenmann, genannt, weil er 
durch feinen Glauben auf den rechten Fels des Heils ges 
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gründet war, auf dem Gottes Kirche fo feſt ſteht, daß die 
Pforten der Hölle fie nicht überwältigen können. Jetzt 
aber läßt er jelbft diefen Felfengrund fahren. Es geht 
ihm wie einem Schiff, da8 den Anter verloren hat und 
von den Wellen auf die Klippen geworfen wird, an denen 
es zerſchellt. Petrus hat einen tiefen, tiefen Fall getan, 
an feinem Glauben Schiffbrud) gelitten, und wir fragen 
billig: Wodurch ift er fo tief gefallen? Kurz 
gejagt: den einigen Halt, der ihn bewahren konnte, hat 
er fahren lafjen und ich auf ſich jelbft geftügt. Noch im 
Garten Gethfemane hatte Chriftus wiederholt ermahnt 
und gewarnt : „Wachet und betet, daß ihr nicht in Anfech⸗ 
tung und Berfuchung fallet.* Petrus hat die Mahnung 
aber fchlecht befolgt ; vielmehr ging er nad) feiner Flucht 
mit Chrifti Feinden in Gefellfhaft, gegen die drohende 
Befahr nicht gewappnet durch Wachen und Beten. Er 
verließ fih dabei auf feine guten Vorſätze. Er hatte 
Chrifto- verſprochen: „Wenn fie aud) alle ſich an dir 
ärgerten, jo will ich mich doch nimmermehr ärgern.“ „Und 
wenn ich mit dir jterben müßte, fo will ich dich doch nicht 
verleugnen.“ „Ich bin bereit, mit dir ins Gefängnis 
und in den Tod zu gehen.“ „Ich will mein Leben für 
dich laſſen.“ Dies gegebene Wort will er durch feine 
Kraft halten. Chriftus ſoll jehen, was er an dem Pe- 
trus hat. Er will ihn feinen Deut zeigen, wo er gar kei⸗ 
nen Beruf dazu hat. Hat ihn doch Chriſtus auch mit 
den Worten gewarnt: „Du kannſt mir diesmal nicht 
folgen." — Aus alledem zeigt ſich als Urfache feines tiefen 
Falles dad Stüten und Berlafjen auf feine eigene gute 
Meinung, die er den Worten Jeſu entgegenſetzt. Da 
fehen wir, wie ſchwer es felbft einem Petrus wird, den 
Stolz und Hodmut feines natürlichen Herzens ganz uns 
ter das Wort Jeſu zu beugen. Die Bewahrung vor 
Abfall, vor Sünde und Schande, die Treue im Glauben, 


in der Liebe, in der Nachfolge Ehrifti und im unerjchrof- 
fenen Bekenntnis desfelben glaubt er durch eigene Kraft 
ausrichten zu fünnen. Dahinter ftedte der Satan, der 
ihn durch Anftacheln und Reizen feines fleiſchlichen Mutes 
in fein Net zog, um ihn, wie der Heiland ihm gefagt, zu 
fihten wie den Weizen und in feine Gewalt zu bringen. 

So haben wir an Petrus ein rechtes Bild des menſch⸗ 
lichen Herzens, deffen Trotz auch die Chriften in die größte 
Gefahr bringt, Glauben und Seligfeit wieder zu verlies 
ren, wodurch es fo troßig wird, daß feine Warnung des 
Wortes Gottes Eindrud macht und verfängt. Zeigt fich 
dann aber irgend eine Gefahr, fo wird das Herz fo voll 
Furdt und Schreden, daß fich der frühere Mut in bie 
größte Zaghaftigfeit und Angft verwandelt, wie dem 
Petrus unter den Knechten und Mägden am Kohlenfeuer 
geſchehen iſt. Darum fagt Gottes Wort vom menſchli⸗ 
hen Herzen: „Es ift ein trogig und verzagt Ding ; wer 
kann e8 ergründen ?« Und abermal: „Wer fi) auf fein 
Herz verläßt, ift ein Narr." — Mögen wir an Petrus 
lernen, wie nichtig die Kräfte des menschlichen freien Wil- 
lens find, uns in Gotte8 Gnade zu erhalten und vor 
Sünden zu bewahren. Wie hoch ftand Petrus in der 
Erfenntnis, wie teuer war ihm das Wort Chriſti gewor- 
den, daß er ſprach: „HErr, wohin follen wir gehen? 
Du haft Worte des ewigen Lebens." Und doch, wie füllt 
er fo tief! Wie läßt er das Wort Chrifti fahren und fällt 
aus einer Sünde in die andere, jelbjt in Lügen, Fluchen - 
und Meineid! Dahin fam es mit ihm, al8 er in geiftli= 
hen Dingen durch eigene Kraft etwas ausrichten wollte, 

Was uns aber an Petrus ala Sündenfpiegel vorge- 
halten wird zur Selbitprüfung, das ift infonderheit die 
Sünde der Verleugnung. Was it denn bie 
Berleugnung? Petrus läßt das gute Bekenntnis von 
Ehrifto fahren. Den er zuvor befannt hat als Chri- 
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ftu8, des lebendigen Gottes Sohn, von dem 
redet er jett ald von einem bloßen Menfchen, der ihm 
ganz unbekannt ſei. Er redet mit den Knechten, als ob 
Chriftus ihn nichts anginge. Dazu leugnet er fein Jün⸗ 
ger zu fein. — Und was tun wir, teure Zuhörer, went 
wir uns irgendwie fchetten, uns zu Chriſto und feinem 
Wort, zu feiner Kirche und Gemeinde zu befennen auch 
dann, wenn uns'die Welt deswegen gram wird, oder gar 
unſre Anverwandten und bisherigen Freunde uns darum 
feind werden? oder wenn wir uns mit unfern Lebens⸗ 
wandel unter die Feinde Chrifti mifchen und an ihrem 
Kohlfeuer und wärmen wollen? Dann verleugnen wir 
Chriftum, wie Petrus getan; wir werden aus einer 
Sünde in die andere fallen und Gottes Zorn und Strafe 
auf ung laden. Das gejchieht auch, wenn wir es mit 
Chriſto nur in guten Tagen halten wollen, dagegen ihn 
verlajien und nicht kennen wollen, wenn ihm und feiner 
Kirhe Schmach und Leiden, Hohn und Spott u. f. w. 
angetan wird. Es iſt ein ſchreckliches Urteil über die Ver- 
leugner: „Wer mic, verleugnet vor den Menfchen, den 
will ich auch verleugnen vor meinem himmlifchen Vater.” 
Wer könnte fi} aber von diefer Sünde ganz frei Iprechen ? 
Müffen wir uns aber vor Gott auch diejer Sünde ſchuldig 
geben, jo wollen wir den tief gefallenen Petrus zum an⸗ 
dern auch anſehen 
IL. 

als einen durdh den leidenden Heiland 
wieder aufgeridhteten Eündber. An Petrus 
foll und die Frucht des Leidens Chrijti im Troſt der buß- 
fertigen Sünder gezeigt werden. Darum berichten die 
heiligen Evangeliften nicht nur Petri Fall, fondern auch 
feine Buße. Laßt und aber zunächſt fehen, wie er 
zur Buße gelommen ift. Petrus war in fo 
fhwere Sünde gefallen ; fein Fall war fo tief, als nur 


ein Menfc fallen Tann. Der böfe Feind hat auch alle 
Macht und Lift daran gewandt, ihn unretibar im Verder- 
ben verfinfen zu laffen, ihn in Mißglauben, Verzweif- 
lung und andere große Schande und Laſter fo zu verftrif- 
fen, daß alle Rettung unmöglich würde. Aber es waltet 
über dem fündigenden Petrus Gottes große Barmherzig⸗ 
keit, Geduld und Langmut, nad} welcher er nicht will den 
Tod des Sünders, fondern daß er ſich befehre und lebe. 
Daher fchreibt fpäter derfelbe Petrus: „Gott will nicht, 
dag jemand verloren werde, fondern daß fich jedermann 
zur Buße kehre.“ Diefe große Barmherzigkeit und 
Rangmut Gottes führt auch diefen Sünder zur Buße. 
Sein Heiland, Chriftus, führt ihn dazu durch fein Wort und 
feinen Gnadenblid. Gottes Geift Hopt an fein Herz 
und bringt ihm Chrifti Wort in Erinnerung, und dazu 
muß felbjt ein Hahn mit feinem Gefchrei dienen. Da⸗ 
durch kommt Petrus zunädhft zur Erkenntnis feiner 
Sünde. Es erſchreckt ihn die Größe feiner Sünde, der 
ſchwere Zorn Gottes, den er auf fich geladen, die Belei- 
digung, die er dem HErrn Jefu angetan und womit er 
deffen Liebe von fich geftoßen — Gott der HErr aber läßt 
den Petrus über der Größe feiner Sünde nicht vergeflen 
die nod) größere Gnade Gottes. Darum läßt Ehrijtus 
ihn feinen Onadenblid empfinden, damit er aud) des 
andern Wortes fich erinnere : „Ich habe für did) gebeten, 
daß dein Glaube nicht aufhöre,“ d. h., daß du nicht im 
Unglauben verfinfeft und untergeheit, fondern wieder 
zum Glauben befehrt werdeft. Co lernt Petrus erfen- 
nen, daß Chrijtus auch im bitterften Leiden feiner nicht 
vergißt. Es geht an ihm das Wort in Erfüllung (Jeſ. 
49): „Kann auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, 
daß fie ſich nicht erbarme über den Sohn ihres Leibes ? 
Und ob fie desfelben vergäße, fo will ic) doch dein nicht 
vergeffen. Siehe, in die Hände habe ich dich gezeichnet." 
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Das erfährt der gefallene Petrus und hält ſich daran im 
Glauben und ſetzt ſeine Hoffnung ganz auf die Gnade. 

Solche Leitung zur Buße läßt Gott auch uns erfah⸗ 
ren. Er will ja, daß allen Menfchen geholfen werde und 
daß fie zur Erkenntnis der Wahrheit fommen. Coll 
uns geholfen werden, fo müffen wir zunädjft die Wahr- 
heit des göttlichen Geſetzes erfennen lernen, 
das und alle als verlorne und verdammte Eünder verur- 
teilt, daß wir unter feinem Fluch und unter dem Zorne 

: Gottes liegen, daß aus dem tiefen Verderben uns nichts 
retten fann, e8 fei im Himmel oder auf Erden, gefchweige 
denn unfre eignen Werke und Kräfte; daß wir alfo 
große Urfache haben, mit David zu fagen: „Meine 
Sünden gehen über mein Haupt, wie eine fchwere Laſt 
find fie mir zu ſchwer geworden“; deögleichen mit dem 
‚frommen Eänger : 

Wo joll ich fliehen Hin, 

Weil ich beſchweret bin 

Mit viel und großen Sünden ? 
Wo kann ich Rettung finden ? 
Wenn alle Welt herkäme, 

Mein Angft fie nicht wegnähme. 

Wie mandes in unjerm täglichen Leben muß ung, 
wie dem Petrus der Hahnenfchrei, dazu dienen, und des 
Ichredlichen Urteils in Gottes Gefek zu erinnern: „Ver⸗ 
flucht jet, wer nicht hält alle Worte dieſes Geſetzes, daß 
er darnach tue |“ Dagegen ift eine rettende Zuflucht nir- 
gend zu finden, als allein in der erbarmenden Gnade 
Gottes in Chrifto Jeſu und feinem Verdienft. Der fieht 
uns mit feinen Gnadenaugen an und fpridt uns im 
Evangelium den Troft der Vergebung zu. So haben 
wir an ihm die Erlöfung dur fein Blut, nämlich die 
Bergebung der Sünden. Das ift nun die redte 
Wahrheit, die wir aus dem Evangelium 
erkennen, das ung zu Chrifto weift und ſein Verdienſt 
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darreicht. Dahin nehmen wir unfre Zuflucht im Glauben 
und fagen: A 

O Sefu, voller Gnad, 

Auf dein Gebot und Rat 

Kommt mein betrübt Gemüte 

Zu deiner großen Güte; 

Laß du auf mein Gewiſſen 

Ein Gnabentröpflein fließen. 


O möchten wir folder Buße uns allezeit befleißigen 
und darin leben und das damit beweifen, daß wir die 
Geſellſchaft der Gottlofen fliehen, wie der bußfertige 
Petrus tat, unfre Sünde beweinen und in der Gnabe 
Chriſti und feinem Wort unfern Troſt ſuchen. So wird 
dann folgen, daß wir auch mit Petrus nad) dem Wort 
Ehrifti leben: „Wenn du dermaleinft dich befehreft, fo 
ftärfe beine Brüder.“ j 

Sp möge denn der tiefe Fall Petri und feine Wie- 
deraufrichtung durch den leidenden Heiland uns ftets im 
Gedächtnis bleiben, daß fie uns ftets zu dem Troſte 
gereichen : 

Wie freundlich blidt er Vetrum an, 
Ob er gleich noch jo tief gefallen! 
Nun, dies hat er nicht nur getan, 

Da er auf Erden mußte wallen, 

Nein, er ift immer einerlet: 

Gerecht und fromm und ewig treu, 
Und wie er unter Schmach und Leiden, 
So ift er auf dem Thron der Freuden 
Den Sündern liebreich zugetan. 
Mein Heiland nimmt die Sünder an. 


Amen. 
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‚ Bierte Predigt. 


Tert: Matth. 27, 1-10. Des Morgens aber hielten alle 
Hohenpriefter und die Alteſten des Volks einen Rat über Jeſum, 
daß fie ihm töteten. Und banden ihn, führeten ihn hin und 
überantworteten ihn dem Landpfleger Pontio Pilato. Da das 
ſahe Judas, der ihn verraten hatte, daß er verdammt war zum 
Tode, gereuete es ihn und brachte herwieber die dreißig Silber: 
linge den Hohenprieftern und den Xlteften, und ſprach: Ich Habe 
übel getan, daß ich unſchuldig Blut verraten habe. Eie fpra= 
hen: Was gehet ung bag an? Da fiehe du zu. Und er warf bie 
Silberlinge in den Tempel, hub fi) davon, ging hin und erhentte 
ſich jelbft. Aber die Hohenpriefter nahmen die Silberlinge und 
ſprachen: Es taugt nicht, daß wir fie in den Gottesfaften legen; _ 
denn es ift Blutgeld. Sie hielten aber einen Rat und kauften 
einen Töpfersader darum, zum Begräbnis der Pilger. Daher ift 
derſelbige Ader genannt ber Blutader bis auf ben heutigen Tag. 
Da ift erfüllet, das gejagt ift Durch den Propheten Jeremias, da 
er jpriht: Sie haben genommen dreißig Silberlinge, damit 
bezahlet ward der Verkaufte, welchen fie kauften von den Kindern 

Iſrael; und haben fie gegeben um einen Töpferäader, ald mir 
der HErr befohlen Hat. 
In Chriſto geliebte, zur Eeligfeit berufene Zuhörer! 
St. Paulus hat fein Rebetage die große Sünde nicht 
vergejfen fünnen, die er dur Verfolgung der Chriften 
begangen hatte. Eolange er ein Verfolger der Chriften 
war, hielt er es ja für das bejte Werk, das er tun fünnte, 
went er alle feine Kräfte an die Ausrottung diefer Naza- 
rener wendete. Aber die Stimme Chrifti, die ihm zu— 
rief: „Saul, Saul, was verfolgft du mich?" Tehrt ihn 
diefe feine gute Meinung als die größte Übeltat erfen- 
nen. Jemehr ihm aber dann die Größe feiner Sünde 
vor Augen ftand, deſto herrlicher fchien in feinem Herzen 
das Licht der Gnade, die ihn aus der Gewalt der Finfter- 
nis errettet hatte. Er fpricht daher (13Tim. 1,15. 16): 
"Das ift je gewißlich wahr und ein teuer wertes Wort, 
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daß Chriftus Jeſus gefommen ift in die Welt, die Sünder 
felig zu machen, unter welchen id) der vornehmfte bin. 
Aber darum iſt mir Barmherzigkeit widerfahren, auf daß 
an mir vornehmlich Jeſus Chriftus erzeigete alle Geduld, 
zum Srempel denen, die an ihn glauben foliten zum ewi- 
gen Leben.“ 

Diefe Wahrheit hat uns die legte Paſſionspredigt 
am Apoftel Betrug gelehrt, der durd) rechtichaffene Buße 
Gnade fand, nachdem er Chrifium ſchändlich verleugnet 
hatte. - Das ift ein überaus tröftlihes Erempel 
für arme betrühte Sünder, das uns in der Baflionshi- 
ftorie dargeboten wird, die uns das Verfühnopfer unfers 
lieben Heilandes und Erlöfers befchreibt. — Doch ift ung 
Petrus auh ein Warnungserempel, das une 
zeigt, wie tief auch die mutigften Bekenner und treu- 
ften Anhänger Chrifti fallen können, befonders, wenn fie 
anfangen auf ihre eigenen Kräfte zu bauen und das Wa⸗ 
chen und Beten vergefjen. 

Wer aber in Sünde gefallen ift, dem ift Petrus ein’ 
Wegweifer zur Buße. — Wenn fid) jedod ein 
Menſch nicht mit Petrus zur Buße rufen und loden läßt, 
fo hält ihm der verlefene heutige Abjchnitt ein anderes 
Erempel zum Schreden voran Judas, dem DBerrä- 
ter, jowie an ſeinen Genojjen, nämlid) den Hohenprie- 
ftern und Ülteften des jüdifchen Volkes. Diefe vertreten 
aber in der Leidensgeſchichte nicht das jüdifche Volk allein, 
fondern die ganze Menjchheit. Unſer aller Sündenſchuld 
tritt uns in ihrer Morbtat, an Chriſto Degangen, vor die 
Augen. Stehen wir ihnen aber auch in der Verſchuldung 
glei, fo follen wir nun mit höchſtem Bedacht anf das 
achten, worin wir ihnen nicht gleich werden follen. In 
unferm Texte haben wir nämlich folche Menfchen vor ung, 
die e8 durch eigene Schuld dahin bringen, daß fie nichts 
mehr vom Wege des Verderbens retten kann. Sie find 
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uns ein ernites Warnungserempel,. das und zuruft: 
„Heute, fo ihr feine Stimme höret, fo verſtocket eure. 
Herzen nicht!“ Es lehrt uns bedenken, wie groß umd, 
ſchrecklich die Wacht der Sünde fei. Davon laßt uns 
jetzt handeln und betrachten 


die große und ſchreckliche Macht der Sünde, 
und zwar 


1. wie wir dieſelbe aus unſerm Texte erkennen; 
2. was unfer Troft wider diefelbe fei.. 


I 

Wie groß und ſchrecklich die Madt der 
Sünde fei, zeigen ung die Zertesworte erftlih an dem, 
HErrn Jeſu ſelbſt, welder feine Sünde getan und iſt 
kein Betrug in ſeinem Munde erfunden. Er iſt aber 
für ung zur Sünde gemacht, da Gott feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht verfchonete, fondern ihn für uns alle dahingab. 
Diefer Wille des Vaters ift in den ſchönen Worten aus» 
gedrückt: „Geh Hin, mein Kind, und nimm dich an der, 
Kinder, die ich ausgetan zur Straf und Zornesruten, 
Die Straf ift ſchwer, der Zorn ift groß, du kannſt und 
folfft fie machen lo8 durch Sterben und dur Bluten!“ 
Selbſt Judas mußte im Leiden Chrifti die Folgen feiner 
Sünde erfennen, da Chriftus jegt vom Hohenrat zum. 
Tode verurteilt und von der gottloſen Schar fo entfeglich. 
gemißhandelt worden war und nun vor da& Gericht des 
Landpflegers gejchleppt wurde. Das Gewiſſen ließ ihm. 
feine Ruhe ; er mußte fehen, wie e8 mit Chrifto abliefe.. 
Da tritt ihm die heilige Unſchuld Chrifti vor die Seele, 
fowie die wunderbare, herzliche Liebe, die aud) er bisher 
von Chrifto erfahren hat. Und diefen guten, treüen 
Herrn und Meifter muß er jegt in folder Leidensnot, 
fehen. Da ſchreit fein Gewifjen in ihn: das ift die 


Frucht der fchändlichen Tat, die du an ihm begangen haft. 

Da brennt ihm das Ylutgeld in den Händen; er eilt zu 
den Hohenprieftern, von denen er welche im Tempel fin- 
det, und wirft ihnen das Geld vor die Füße mit den Wor- 
ten: „Ich habe übel getan, daß ich unfchuldig Blut ver- 
raten habe.“ — Wie aber Judas feine Sünde als Urfache 
des Leidens Chrifti erkannt hat, jo müffen ſich alle Men- 
fchen deſſen fchuldig befennen, mögen fie e8 nun in auf- 
richtiger Buße tun, wie die gläubigen Kinder Gottes, 
oder am Jüngſten Tage in den Schreden ber Verdamm⸗ 
nis, wovon die Schrift fagt : „Sie werden fehen, in wels 
hen fie geftochen haben.” Vom Leiden Chrijti gelten 
allen Menfchen feine Worte: „Mir haft du Arbeit gemacht 
mit deinen Sünden und Mühe mit deinen Mifjetaten.* 


Wohl uns aber, wenn wir in der Zeit der Gnade aufrich⸗ 


tig befennen lernen: „Was ift die Urfach aller folcher 
Plagen? Ad, meine Sünden haben dich gefchlagen. ch, 
ah HErr Jeſu, habe dies verfchuldet, was du erbuldet.“ 

Die große und fchredlihe Macht der Sünde zeigt 
aber unjer Text ferner an Judas, dem Verräter, den 
fie in Verzweiflung ftürzt. Judas war als gläubiger 
‚Yünger des HErrn zum Apoftelamt berufen, hatte drei 
Jahre lang den Unterricht des HErrn Jeſu genoffen und 
war felbft im Predigtamt tätig gewefen und hatte dabei 
die Wunderfraft des göttlichen Wortes erfahren. Er 
war auch zum Verwalter des Geldes und der Habe Ehrifti 
und feiner Jünger bejtellt, daß er darin mit feiner Gabe 
dienen follte. Dennod ergab er fi jegt fo mutwillig 
in den Dienft des Satans, daß Chriftus bei der Ofter- 
lammsmahlzeit von ihm fagt: „Es wäre ihm befjer, daß 
derfelbige Menfch noch nie geboren wäre." So wird er 
Ehrifti Verräter, der auf dem Wege des Verderbens un⸗ 
tettbar verloren geht. Daraus wird eine große Macht 
der Sünde offenbar. Der gute Same des göttlichen 
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Wortes war dem Judas ins Herz geſät und hatte darin 
Wurzel geſchlagen. Aber die Dornen der Sorgen und 
des Reichtums dieſes Lebens ließ er in ſeinem Herzen 
auch wieder Wurzel und Raum gewinnen. So nahm der 
Geiz oder die Geldliebe von ſeinem Herzen Beſitz und 
erſtickte immermehr den göttlichen Samen. Er trachtete 
nach den Schätzen und Gütern dieſer Welt und fiel dadurch 
in Verſuchung und Stricke und viel törichte und ſchädli⸗ 
che Lüfte, welche verfenten die Menjchen ins Verderben 
und Verdammnis. Er wurde ein Dieb, der die Kafle 
des Herrn Jeſu untreu verwaltete, und an diefem Stride 
309 ihn der Teufel immer tiefer in Schande und Lafter, 
bis erihn dann durch ein fchauderhaftes Ende ins hölfifche 
Feuer zog. In der Verfuhung zur Siinde hielt er fi 
nicht im Glauben an feinen Heiland ; er nahm nicht den 
Kampf auf mit der Sünde und böfen Neigung in feinem 
Herzen, wozu ihm die Kraft und der Beiftand des 9. 
Geiftes nicht gefehlt haben würde, fodaß er gewonnen und 
den Sieg behalten hätte. Wie oft hatte Chriftus feine 
Gnadenhand nad Judas ausgeftreckt, um ihn vom Wege 
des Verderbens zurüdzuführen und feine Seele zu retten; 
aber er hat fi vom Satan jo verblenden lafjen, daß er 
diefe Gnadenhand von fich ftieß ; und alfo ging er unter 
und nahm ein Ende mit Schreden. — Iſt das nicht eine 
große und fchredliche Macht der Sünde ?- 

Diefe Macht zeigt uns unſer Zert aud) endlich an 
ben Hohenprieftern und Älteften des Volks, 
bie fpät und früh auf find, weil ihr Haß wider Chriftum 
fie nicht ruhen läßt Sie vor allen Dingen hätten in 
Chriſto den verheißenen Heiland der Welt und König 
Zions erkennen müffen; aber wir fehen, daß fie fid) gar 
nicht genugtun können, Anfchläge zu erfinnen, wie fie ihn 
zum Tode bringen. Vor Tagesanbrud find fie ſchon 
wieder verfammelt, um zu beraten, wie fie bei dem Land- 
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pfleger das ZTodesurteil burchjegen wellen. — Was ift 
denn die Urſache ſolcher boshaften Feindfchaft? Chriftus 
hatte ihre Sunden geftraft und ihren Hochmut nicht gel- 
ten laffen. Arme Sünder zu werben, das ging ihrer 
Ehre zu nahe. Hätte ihnen Chriſtus trdifche Ehre, welt⸗ 
liche Größe und Schäße gebracht, fo hätten fie ihn gern 
als König angenommen ; aber von einem Sünder- 
heiland wollten fie nichts wiffen. An ihnen wird das 
Wort recht offenbar: „Fleifälich gefinnet fein ift eine 
Feindfchaft wider Gott." Diefe fleifchliche Gefinnung 
ließen fie über fich herrfchen und fo mußte die Herrſchaft 
der Sünde immer größer und mächtiger in ihnen werden, 
bis fie durd die Macht der Sünde in die äuferfte Ver- 
ftodung getrieben wurden. Zu defto größerer Verblen⸗ 
dung muß ber äuferlihe Schein ber Frömmigfeit dienen, 
wie wir an ihrem Verhalten mit dem Blutgeld jehen. 
Diefes Geld in den Gottesfaften zu legen, woraus fie es 
genommen, das halten fie fir unrecht ; aber Chriftum 
troß aller Zeugniffe der Unfchuld, von welcher jelbft Ju⸗ 
das Zeugnig ablegen muß, in den Tod zu treiben, daran 
finden fie feine Spur.von Unredit. 

Bewahre uns Gott vor diefer Macht der Sünde, 
fowie aud) davor, daß e8 von uns heiße; „Sie haben den 
Schein eines gottjeligen Wefens, aber feine auf ver⸗ 
leugnen ſie.“ 


vaßt uns aber zum andern betrachten, was wider 
die Macht der Sünde unſer Troſt fei. 
Diefer ift einig und allein der leidende Chriftus. 
Er ift das Löſegeld für unfre Sündenfchuld. Es ift da- 
rum von hoher Wichtigkeit, daß den HErrn Jeſum auf 
feinem ganzen Leidensgange die Zeugniffe der Unfchuld 
und mafellofen Gerechtigkeit begleiten, damit wir das 
Leiden Ehrifti als das Leiden des Gerechten für die Unge- 
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rechten erkennen und wider unſere Sünde und Ungerech⸗ 
tigleit unfre Zuflucht zu feiner Gerechtigkeit nehmen, ſo⸗ 
daß unfer Troft fei und bleibe: „Wir werden ohne Ver- 
dienſt gerecht aus feiner Gnade, durd) die Erlöfung, fo 
durch Ehriftum Jeſum gefchehen ift, welchen Gott hat 
vorgeftelit zu einem Gnadenftuhl, durch den Glauben in 
feinem Blut, damit er die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt, 
darbiete in dem, daß er Sünde vergibt." Wer das nicht 
im Glauben ergreift und feithält, geht unter der Macht 
der Sünde zugrunde. 

Zur tröftlichen Erkenntnis des Verdienftes Chrifti 
dient auch ein befonderer Umftand, den unfer Text berich⸗ 
tet. Diefer Umſtand befteht darin, daß für das Blutgeld 
für den verratenen und verkauften Chriſtus eine Grabes⸗ 
ftätte für die Pilger, die ald Fremplinge nach Serufalem 
wanderten, erworben wurde, Die dreißig Silberlinge 
nannten die Priefter felbft Blutgeld, und das dafür 
gekaufte Feld erhielt den Namen Blutader, zu fteter ' 
Erinnerung an den merfwürbdigen Kaufpreis. — Davon 
laflet uns die Anwendung auf ung felbjt machen. ’ 

‚Alle Gläubigen find Gottes Pilger auf Erden. Bon 
Natur find wir Fremdlinge in der Stadt Gottes und 
ftehen außer der Bürgerfchaft Iſraels, d. h. des Volkes 
Gottes. Unſer Sündenelend läßt ung in Zeit und Ewig⸗ 
feit feine Ruhe finden. Chriftus aber erwirbt uns mit 
dem Blutgeld feines Leidens und Sterbens bie felige 
Ruheſtätte in der Stadt Gottes. Bei ihm finden wir 
Ruhe im Leben und Sterben. Er ruft ja allen armen 
Sündern zu: „Kommet her zu mir alle, die ihr mühjfelig 
und beladen feid, ich will euch erquiden.“ „So werdet 
ihr Ruhe finden für eure Seelen.“ Auch unferm ſterbli⸗ 
hen Leibe ſchafft er fanfte Ruhe im Grabe und bewahrt 
ihn zur herrlichen und feligen Auferftehung. Nun heißt 
es: „Selig find die Toten die indem HErrn jterben, 


von nun an; ja, der Geift fpricht, daß fie ruhen von ihrer 
Arbeit.” „Sie fommen zum Frieden und ruhen in ihren 
Rammern.“ — Das haben wir allein dem Ylut und Ver⸗ 
dienft unſers HErrn Jeſu Ehrifti zu verdanken. _ 
Ehriftus wird verraten, verkauft, hinausgeſtoßen und 
dem Tode übergeben ; dadurd; find wir erkauft, erwor- 
ben und gewonnen von allen Sünden, vom Tode und der 
Gewalt des Teufels, — mit feinem heiligen, teuren Blute 
und mit feinem unfchuldigen Leiden und Sterben ; auf 
daß wir fein eigen fein, in feinem Reich unter ihm leben 
und ihm dienen in ewiger Gerechtigkeit, Unfchuld und 
Seligkeit. Faſſen wir das mit gläubiger Zuverficht, jo 
hat die Macht der Sünde, ihre Schreden für ung verloren. 
Eine andere Macht fteht ihr fiegreich gegenüber, nämlich) 
die vettende Macht der göttlichen Yiebe in Chriſto. Das 
rin hätte jelbft Judas noch Rettung finden fünnen, denn 
die erbarmende Liebe Chriſti hat aud) jeine Belehrung 
gefucht, wie die Anrede im Garten Gethjeniane bezeugt : 
„Mein Freund, warum bijt du fommen? Juda, 
verrätft du des Menfchen Sohn mit einem Kuß?“ Yudas 
verjchloß diefer Liebe in Zroß und PVerblendung fein 
Herz und nahm daher ein fo entfegliches Ende. Ein 
Paulus dagegen, dem Chriftus ja auch zurief: „Eaul, 
Saul, was verfolgeft du mid) ?“ wurde von diefer Liebe 
überwunden und fand darin unvergänglichen Troſt, den 
er für fi und alle Gläubigen in den Worten rühmt 
(Röm. 8,38. f.): „Ich bin gewiß, daß weder Tod nod) 
Leben, weder Engel noch Fürftentum, noch) Gewalt, weder 
Gegenwärtiges noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tie- 
fe8, nod; feine andere Kreatur mag uns fcheiden von ber 
Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu ift, unferm HErrn.“ 
Helfe Gott, daß diefer Troft uns bleibe bis ans 
Ende! Mödten wir doch die ernfte Warnung recht zu 
Herzen nehmen, die und in Judas und den verftodten 
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Oherften der Juden gegeben ift, deren Ende ift die Ver⸗ 
dammnis. Eie hatten Chrifti Wort gehört, ja, Judas . 
hatte es felbit verfündigt. Durd das Wort Hopft ber - 
H. Geift an alle Herzen an und will durd feine Kraft 
wahre, aufrichtige Buße wirken, eine Buße, durch welche 
Petrus Gnade und Vergebung der Sünden erlangt hat, 
während die Judasbuße den Sünder in Verzweiflung 
und Tod treibt. Ja, aud) bei Judas findet fich eine Art 
von Buße, denn „es gereuete ihn,“ er brachte den Sün- 

denlohn zurüd und befannte feine fchwere Sinde. Aber 
vom H. Geift war feine Buße nicht gewirkt, denn den 
hatte er von ſich geftoßen. 

Welch ein großer Unterfchied zwifchen der vom 9. 
Geiſt gewirkten. und der Judas-Buße fei, zeigt klar und 
deutlih Et. Paulus, da er fagt (1 Kor. 7, 10.): „Die 
göttliche Traurigkeit wirfet zur Seligfeit eine Neue, die 
niemand gereut ; die Traurigfeit aber der Welt wirket 
den Tod.“ Nach Art der Welt nahm e8 aud) Judas erft 
leicht mit der Sünde ; fchlug ihm fein Gewiffen, fo ſchob 
er die Buße auf, bis er endlich in feiner eitlen irdifchen 
Hoffnung ſich betrogen fah. Als nun Gottes Zorn ihn 
fohredte wie brennendes Feuer, nahm er feine Zuflucht 
nicht zu Chriſto, denn den hatte er verworfen und mit 
Füßen getreten. — Und wie vielen geht e8 nad) dem Wort: 
„Wer feiner Seelen Heil verträumet, der hat die Gna= 
denzeit verfäumet!" Darum, teure Zuhörer, laßt uns 
das Wort zu Herzen nehmen: „Heute, fo ihr feine. 
Stimme höret, fo verftodet eure Herzen nicht!“ und 
inbrünftig bitten: 

Werteſter Jeſu, laß mirs gehn zu Herzen, 

Wie du mid) liebeit ; gib durch Deine Schmerzen, 

Daß ih mög alle Fleifheslüfte dämpfen, 

Hilf jelbft mir kämpfen ! j 
Amen. : 
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Fünfte Predigt. 





Tert: Maith. 27, 11-26. Jeſus aber ftund vor dem Land⸗ 
pfleger ; und der Qandpfleger fragte ihn und ſprach: Bift du der 
Juden König? Jeſus aber ſprach zu ihm: Du fagft eg. Und da 
er verklagt ward von den Hohenprieftern und lteften, antwor- 
tete er nichts. Da Sprach Pilatus zu ihm: Höreft du nicht, wie 
bart fie Dich verklagen? Und er antwortete ihm nicht auf ein 
Wort, alfo, daß fi) auch der Landpfleger fehr verwunderte. Auf 
das Feſt aber Hatte der Landpfleger die Gewohnheit, dem Bolt 

“einen Gefangenen los zu geben, welchen fie wollten. Er hatte 
aber zu der Zeit einen Gefangenen, einen jonberlichen vor an- 


dern, ber hieß Barabba3. Und da fie verfammelt waren, ſprach 


Pilatus zu ihnen: Welchen wollt ihr, daß ich euch los gebe? 
Barabbam oder Sefum, von bem gejagt wird, er fei Chriftus ? 
Denn er wußte wohl, daß fie ihn aus Neid überantmwortet hatten. 
Und da er auf dem Richtjtuhl ſaß, ſchickte ſein Weib zu ihm und 
ließ ihm Tagen: Habe du nichts zu Schaffen mit dieſem Gerechten ; 
ich habe heute viel erlitten im Traum von feinetwegen, Aber die 
Hohenpriefter und die Älteften überredeten das Bolt, daß ſie um 
Barabbas bitten jollten, und Jeſum umbrächten. Da antwortete 
nun der Landpfleger und ſprach zu ihnen: Welchen wollt ihr un- 
ter dieſen zweien, den ih euch fol los geben ? Sie ſprachen: 
Barabdam. Pilatus ſprach zu ihnen: Was fol ich denn machen 
mit Jeſu, von dem gefagt wird, er fei Chriſtus? Sie ſprachen 
alle: Laß ihn kreuzigen. Der Landpfleger fagte: Was Hat er 
denn Übels getan ? . Sie fchrieen aber noch mehr und ſprachen: 
Laß ihn kreuzigen. Da cber Pilatus ſahe, daß er nichts fchaffete, 
fondern daß viel ein größer Getümmel ward, nahm er Waffer 
und wufch die Hände vor dem Bolt und ſprach: Ich bin unfchul- 
Dig an dem Blut diefes Gerechten ; fehet ihr zu. Da antwortete 
das ganze Volt und ſprach: Sein Blut komme über und und 
über unfere Kinder. Da gab er ihnen Barabbam los; aber 
Jeſum ließ er geißeln und überantmwortete ihn, daß er gefreuziget 


würde, 


.y 
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In Chriſto, dem einigen Sünderheiland, herzlich ge⸗ 
liebte Mitchriſten! 

Wir ſind heute wieder um den leidenden Chriſtus 
verſammelt. Jede Woche kommen wir jetzt zuſammen 
zu beſonderer Betrachtung des Leidens Chriſti. Auch in 
den Häufern gedenken fromme Chriſten jetzt täglich ſeines 
Leidens und Sterbens. Wird es denn nicht zu viel, im⸗ 
mer wieder von derſelben Sache zu hören? Sollten wir 
deſſen nicht müde werden? Antwort: Es kommt ganz 
darauf an, woran unfer Herz mit feiner Liebe hängt. 
Sollte e8 wohl der reiche Mann, von dem Chriftus im 
Evangelium (Luk. 16.) fagt, müde geworden fein, alle 
Tage herrlich und in Freuden zu leben? Wird es wohl, 
der Weltluftige müde, fortwährend feinem Vergnügen 
nochzufinnen? Wird es wohl ein Geiziger müde, fich täg⸗ 
li um feinen Geldgewinn zu befümmern? Gewiß nidt. 
Es geht da ganz nad) dem Worte Ehrifti: „Wo euer 
Schatz ift, da ift aud euer Herz.“ Bedenkt ferner: 
fönnten wir uns wohl liebende Eltern denfen, die ſich 
nit fortwährend um ihr leidendes Kind befiimmern ? 
oder eine liebende Braut, die ihren in großen Schmerzen 
liegenden Bräutigam verlaffen und fidh nicht beftändig 
ym ihn befümmern würde? — Co hängen umfomehr 
auch Chriftenherzen mit inniger Liebe an ihrem Heilande. 
In den Herzen gläubiger Chriften heißt es: „Jeſu, 
meine Freude, meines Herzens Weide, Jeſu, meine Zier! 
Ad, wie lang, ach, lange ift dem Herzen bange und ver. 
langt nad dir! Gottesfamm, mein Bräutigam, außer 
dir foll mir auf Erden nichts jonft Tiebers werden.“ So 
erfüllt aud) da8 Leiden Chrifti ihres Herzens Gedan⸗ 
fen. Hängen wir mit gläubigem Herzen an Chrifto, fo 
wird die Betrachtung feines Leidens uns ebenfowenig 
überbriffig werden, als daß alle Tage die Sonne aufgeht. 
Ja, wie großer Schrecken und Angft würden die Men 
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ſchen befallen, wenn die Sonne einmal eines Tages nicht 
aufgehen würde! Verurſacht es doch ſchon ſoviel Furcht 
und Grauen, wenn ſchwere Gewitterwolken die Sonne 
verdunkeln und ungewöhnlich heftiges Blitzen und Don⸗ 
nern ſich einſtellt. Und wie freut man ſich, wenn darnach 
der liebliche Sonnenſchein wieder durchbricht! 

Unſer heutiger Paſſionstert zeigt uns, wie ſich, ſozu⸗ 
ſagen, die ſchwerſten Gewitterwolken über dem Haupte 
des Herrn Jeſu entladen; aber durd) desfelbe leuchtet 
uns das hellfte und Lieblichfte Sonnenlicht der göttlichen 
Gnade in Chrifto. — Ehriftus war von dem geiftlis- 
hen vor das weltliche Gericht gebracht. Was ſich 
da zugetragen, berichtet und der verlefene Abjchnitt. Vor 
uns fteht alfo zu andächtiger Betrachtung 


Chriſtus vor dem weltlichen Gericht, 


1. als ftilles Lamm, und doch mit gutem 
Bekenntnis; 


2. als der Berechte, und doch verworfen ; 


3. als der Unichuldige, und doch zur fchwerften 
Strafe verurteilt. 


I: 

So oft wir unfer Glaubensbefenntnis ſprechen, be- 
fennen wir auch von Chrifto, daß er gelitten hat un— 
ter Pontio PBilato. Man möchte wohl fragen: 
Mas hat denn der Name diefes Heiden, des ungerechten 
Richters, der Chriftum zum Tode verurteilt, obgleich er 
feine Unſchuld mit den Deutlichften Worten befennen 
muß, in unferm Glaubensbelenntnis zu tun? In der 
Kotechismuserflärung wird darauf geantwortet: „Das 
alles ift gefchehen unter Pontio Pilato, welches die Ge⸗ 
wißheit der Paflionshiftorie anzudeuten ift hinzugefett 
worden.“ Wir fprechen affo damit die über allen Zweifel 
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erhabene Gewißheit des Leidens Chriſti aus, da das große 
römiſche Weltreich dieſe Tat feines Landpflegers in feiner 
Geſchichte verzeichnet hat. So iſt die Wahrheit der Lei⸗ 
densgeſchichte unſers HErrn Jeſu Chriſti durch göttliches 
und menſchliches Zeugnis aller Welt verbürgt. Wir 
werden aber dadurch zugleich an einen andern Umſtand 
erinnert. Der Erzvater Jakob hatte geweisſagt: „Es 
wird das Zepter von Juda nicht entwendet werden, noch 
ein Meifter von feinen Füßen, bis daß der Held komme ; 
und demfelben werden die Völker anhangen.“ Wie ſchon 
bei der Geburt Ehrifti der Name des römiſchen Kaiſers 
Auguftus mit feiner Schagung Zeugnis geben mußte, 
daß Juda das Zepter, d. i., das Regiment umd die 
Herrſchaft verloren habe, fo muß davon auch beim Leiden 
Chriſti das Fräftigfte Zeugnis abgelegt werden. Der 
Hoherat der Juden durfte fein Todesurteil nicht an Jeſu 
vollftreden, fondern mußte ihn vor das weltlide 
Gericht des römischen Landpflegers bringen. Sp 
muß Chriftus als der Held und Retter offenbar werden, 
dem die Völker anhangen, weil er aller Völfer, d. i., 
aller Menfchen Sünde trägt. Darum gefchieht es, daß 
er durch die Hände der Juden und Heiden dem Tode 
überliefert wird. Da wir nun die Augen unfrer Andacht 
auf Chriftum vordem weltliden Geridt 
richten, erfennen wir ihn zuerft als das ftille Kamm, 
und dod mit gutem Belenntnis. St. Matthäus, 
wie alle Evangeliften, berichtet, daß Chriftus auf alle 
Anklagen der Hohenpriefter und Ülteften nichts 
geantwortet habe, und fährt dann fort: „Da ſprach 
Pilatus zu ihm: Höreft du nit, wie hart fie dich verkla- 
gen? Und er antwortete ihm nicht auf ein Wort, alfo, 
daß ſich aud) der. Landpfleger fehr verwunderte.“ 

Die Urfache feines Schweigens war nicht nur die, 
daß feine Unfchuld fo offenbar war, daß Pilatus fie ohne 
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feine Verteidigung erkennen mußte und auch aufs deut⸗ 
lichſte bekannt hut; ſondern ſein Schweigen geſchah vor⸗ 
nehmlich darum, weil die armen Sünder ihn. als das 
ftille Lamm erkennen follten, von dem Jeſaias (53, 
7.) weisſagt: „Da er geftraft und gemartert ward, tat 
er feinen Mund nidt auf, wie ein Lamm, das zur 
Schlachtbank geführt wird, und wie ein Schaf, das ver⸗ 
ftummet vor feinem Scherer und feinen Mund nicht aufs 
tut.” Wir jollen ihn erkennen als das Opferlamm, auf 
dem die Sünden der ganzen Welt liegen. Damit wir 
nicht vor Gottes Gericht einft verftummen müffen, 
da uns Gottes heiliges Geſetz anflagt, verftummt er freis 
willig vor menſchlichem Gericht in allen Anklagen, 
die wider ihn erhoben werden. — Daraus follen wir den 
Troſt ſchöpfen, daß unfer Ankläger verworfen ift, der uns 
verklagt Tag und Nacht vor Gott, und daß wir ihn über- 
wunden haben durch des Lammes Blut. Wir jollen aber 
auch von ihm Geduld lernen, wenn wir von allerlei übeln . 
Nachreden fülfchlich angeklagt werden. Es foll dann bei 
uns heißen: ’ 

„Denn böſe Zungen ftechen, 

Mir Glimpf und Namen brechen, 

So will ih zähmen mich ; 

Das Unrecht will ich dulden, 


Dem Nädjften feine Schulden 
Verzeihen gern und williglich.“ 

Bei allem ftillen Dulden aber legt Chriftus doch 
ein gutes Bekenntnis ab, auf weldes St. Baulus feinen 
Timotheus verweift und es ihm zum Exempel vorhält, daß 
„Jeſus Chriftus unter Pontio Pilato bezeuget hat ein 
Hut Bekenntnis“ (1 Tim. 6, 13.) Das ift das Zeugnis 
Jeſu von feinem Amt und Neid. Diefes faht St. 
Matthäus in die wenigen Worte zufammen : „Der Land» 
pleger fragte ihn und ſprach: Biſt du der Juden König? 
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Jeſus aber ſprach zu ihm: Du fagft e&“ Obgleich Pi⸗ 
latus an ein Reich, das nicht von diefer Welt ift, zu deſſen 
Aufrichtung und Negierung Chriftus: vom Himmel in: 
die Welt gekommen tft, nicht glaubte, jo war ihm dad) . 
aus Chrifti Antwort ar und offenbar, daß das Amt und 
Reich, von dem Chriftus hier fein Bekenntnis ablegt, 
dem römischen Kaifer feinen Abbruch tut. Er wußte auch 
recht wohl, daß die Juden Chriftum nicht vor fein Gericht 
gebracht hätten, wenn er ein weltliches Reich hätte auf- 
richten wollen; denn das wäre ja gerade nad ihrem 
Sinne gewefen. 

In diefem Belenntnis Chrifti liegt großer Troſt 
für uns, In der tiefften Erniedrigung und Schwachheit, 
beladen mit unfrer Krankheit und unſern Schmerzen, 
fteht Chriftus vor dem Landpfleger Pontius Pilatus und 
befennt fi) als König. In einem weltlichen Reiche 
fümpfen die Untertanen für den König ; hier fämpft der 
König für die Untertanen, und diefer Kampf gejchieht: 
durch Leiden, Tragen, Dulden und endlih Sterben. Da⸗ 
duch hat er uns erlöjt, erworben und gewonnen vom 
allen Sünden, vom Tode und von der Gewalt des Teit- 
fels, auf daß wir fein eigen fein und in feinem Reid) un- 
ter ihm leben. Diefer wunderbare König erwirbt fein 
Reich durch Leiden, und erhält und regiert es nicht durch 
Wehr und Waffen, fondern dur fein Wort. Auch 
heute noch iſt es diefes Königs Werk, uns zu feinem 
Reiche zu führen, zu regieren und zu ſchützen und feine 
gläubigen Untertanen felbft zu Königen zu machen. — 
Diefen König wollen feine gläubigen Untertanen auch 
mit ihrem Leben in der Welt ehren, indem fie fi nicht 
wieder zu Knechten der Sünde machen lafjen, fondern 
Ehrifte dienen in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm 
gefällig iſt. Und wie Ehriftus im Leiden fich zu feinem 
Reiche befennt, fo befennen fie im Glauben fich zu Ehrifto 
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und feinem Reid) trog Verfolgung, Haß und Feindfchaft 
der Welt, trog Trübfal und Leiden. Das lernen wir 
von Chriſto als dem ftillen Kamm, und u mit gutem 
Bekenntnis. 


Io. 


Ferner aber wird Chriftus vor dem weltlichen Ge⸗ 
richt offenbar als der Gerechte, der aber doch 
. verworfen wird. Pilatus follte al8 Richter ein 
Diener der Gerechtigkeit fein, aber er ergibt ſich zum 
Diener der größten Ungeredtigkeit. Dennoch gibt er der 
Gerechtigkeit Chrifti das deutlichfte Zeugnis, da er fich 
vor allem Volk die Hände wäſcht und fpridt: „Ich bin 
unfhuldig an dem Blut diefes Gerechten; jehet ihr zu.“ 
Auch empfängt Pilatus, während er auf dem Richtftuhl 
figt, eine Botfchaft von feinem Weibe, das ihm fagen 
läßt: „Habe du nichts zu fchaffen mit diefem Gerechten; 
ich habe heute viel erlitten im Traum von feinetwegen.“ 
So wird uns Chriftus in feinem Leiden mit dem fräftig- 
ften Zeugnis als der Gerechte verfündigt, damit wir ler- 
nen, was die wahre Urfache feines Todes fei, die St. 
Paulus in den Worten darlegt: „Gott hat den, der von 
feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf 
daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt.“ (2 Kor. 5, 21.). Der Prophet Jeſaias verkün⸗ 
digt: „Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden 
hätten.“ Aus diefer Urfache allein fonnte e8 gefchehen, 
daß der, defjen Gerechtigkeit in wahrhaft himmliſchem 
Glanze Hervorleuchtet, dennoch verworfen werben kann. 
Das wird ung in unferm Texte befonderd lebendig vor 
Augen geftelt an Chriftus und Barabbas. 
Anftatt daß ſich Pilatus ftreng an Recht und Gerechtigkeit 
hält, fängt er an zu fürdten, er könne die Vollsgunft 
verlieren und dadurd auch um die Gunft des Kaiſers 
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gebracht werden. Er hofft aber mit Liſt ſich aus der Ver⸗ 
legenheit zu helfen. Die eingeriſſene Gewohnheit, zu 
Oſtern dem Volk einen Gefangenen loszugeben, welchen 
ſie wollten, die ſoll ihm aus der Not helfen. Er hat einen 
Gefangenen, der ein Aufrührer und Mörder und über⸗ 
haupt als Erzböfewicht befannt war ; den ftellt er dem 
unfchuldigen Jeſus gegenüber und hält e8 für unmöglich, 
daß das Volk unter diefen zweien einen andern ald Jeſum 
losbitten könne. Aber das Unerwartete gefchieht dennoch. 
Während unterdeffen Pilatus die Botjchaft von feinem 
Weibe empfängt, überreden die Hohenpriefter und Älte- 
ften das Volk, daß fie um Barabbas bitten follten und 
Zefum umbrädten. Als Pilatus die entichetdende Ant⸗ 
wort verlangt, fprecdhen fie: „Gib und Barabbam log !“ 
Als nun Pilatus einen Schrei der BVerlegenheit und 
Angſt ausftößt in den Worten: „Was foll ic) denn machen 
mit Jeſu, von dem gefagt wird, er jei Chriſtus?“ Da 
fohreien fie zur Antwort: „Laß ihn kreuzigen!“ Auf die⸗ 
fer Forderung beftehen fie aud), als Pilatus ihnen noch⸗ 
mals Chriſti Unſchuld vorhält. Unter heuchleriſchem 
Händewaſchen ergibt fih nun Pilatus der Ungerechtigkeit 
und verurteilt Chrijtum als verworfenen Übeltäter zum 
Kreuzestobe. ö 

Die fchwerften Anklagen werden alfo über Chriftum, 
den Gerechten, ausgefchüttet, und trog der offenbarften 
Unſchuld wird er als Ungerecdhter verworfen und dem Tod 
übergeben. Für den Ungerechten dagegen, Barabbas, 
fordern fie die Freiheit, und er wird losgegeben. Beden⸗ 
fen wir recht: Chriftum erklärt der Richter für gerecht 
und unfchuldig, und übergibt ihn doch der Strafe; den 
offenbar Ungerechten gibt er frei. Das ift ein göttlicher 
Fingerzeig, der uns auf die allerwichtigite Wahrheit weift. 
Denn ebenfo ſtehen vor Gottes Gericht der heilige und 
gerechte Bürge und die fündige Menſchheit einander 
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gegenüber. Auf den Bürgen legt Gott die Strafe, auf 
daß wir armen Sünder Frieden hätten und durd feine 
Wunden heil würden. So ift der. Stein, den die Bau⸗ 
leute verworfen haben, der Grund und Edftein unſers 
Heils geworden. 

Über das Hervortreten der Unfhuld Jeſu und 
feine trogdem erfolgte Verurteilung zur ſchwer— 
ften Strafe nod einige Worte infonderheit. Das 
Gejchrei der Juden, womit fie die Kreuzigung Chrifti 
verlangen, mahnt uns, unfrer Sünden zu gedenken, bie 
zu dem gerechten Gott um Race fehreien. Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit felbft fordert die Beftrafung der Sünden, denn 
in Gott wohnt vollfommene Geredtigfeit. Er liebt und 
will das Gute; er haßt und beftraft das Böſe. Seine 
Gerechtigkeit erweift fih) in Belohnung des Guten und 
Beitrafung des Böfen. Wo das Böfe nicht beftraft 
wird, ift an feine Gerechtigkeit zu denfen. Wie daher 
Gott zu Kain ſprach: „Deines Bruders Blut fchreiet zu 
mir von der Erde,“ fo fchreien alle Sünden der Menfchen 
zu Gott um Rache. Denn er ift nicht ein Gott, dem 
gottlos Wefen gefällt; wer böfe ift, bleibet nicht vor 
ihm. Er Spricht in feinem Gejeg: „Ich, der HErr, dein 
Gott, bin ein ftarfer, eifriger Gott, der über die, jo mich 
haſſen, die Sünde der Väter heimfucht an den Kindern, 
bis ins dritte und vierte Glied." Das wird auch in der 
Schrift durch mandherlei furchtbare Strafgerichte Gottes 
beftätigt. 

Hier in der Leidensgeſchichte haben wir nun das 
Lamm Gottes vor uns, das der Welt Sünde trägt, den 
Bürgen, der unſre Sündenſchuld zu bezahlen übernom⸗ 
men hat. Darum ſchreien unſre Sünden wider ihn um 
Rache und fordern Gottes Gerechtigkeit zur Strafe her- 
aus. Damit aber feine Bürgfchaft für uns darin 
erfannt werde, feine Strafe als Strafe für unſere 
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Sünde volle Geltung habe, muß feine vollfommene Un- 
ſchuld zweifellos gewiß fein; fonft wäre e8 mit feiner 
Bürgfchaft nichts. Wer felbft verfehuldet ift, kann nicht 
als Bürge für andere angenommen werden. Ohne das 
Zeugnis feiner reinen, heiligen Unſchuld Könnten wir des 
Herrn Chriſti als unjers Mittler und Verſöhners mit 
Gott nicht froh werden. Volle Genüge. leiftet die Zah— 
lung unfers Bürgen aber auch nur dann, wenn fie unjere 
Sündenſchuld, fozufagen, vollftändig aufwiegt, jo daß 
über die Annahme feines Xöfegeldes von feiten Gottes 
fein Zweifel bleibt. Das Löſegeld muß Gottes würdig, 
der Bürge muß der wahrhaftige. Gott felbft fein. Es 
bleibt dabei: „Einen ſolchen Hohenpriefter joliten wir 
haben, der da wäre heilig, unfchuldig, unbefledt, von den 
Sündern abgejondert und höher denn der Himmel iſt.“ 
Einen unendliden Wert hat aljo der Hohepriefter, das 
Opfer und alles fein Tun. Das fei und bleibe unfer 
Zroft, den wir mit feſtem Glauben fafjen und mit St. 
Johannes uns zueignen und jagen: „Ob jemand fündigt, 
fo haben wir einen Fürſprecher bei dem Vater, Jeſum 
Chriftum, der gerecht tft. Und berfelbige ift die Verſöh—⸗ 
nung für unfere Siinden’; nicht allein aber für'die unfes 
ten, fondern auch für der ganzen Welt." Amen. 


Sechſste Predigt. 





Tert: Matth. 27, 27-82. Da nahmen die Kriegsknechte 
HeB Vanbpflegera Jeſum zu fih in das Richthaus und ſammelten 
Aber ihn die ganze Schar. Und zogen ihn aus und legten ihm 
einen PBurpurmantel an, und flodten eine Dornentrone und 
Testen fte auf fein Haupt und ein Rohr in feine rechte Hand, und 
beugten die Kniee vor ihm und fpotteten ihn und ſprachen: 
WBegrüßet feift du, der Juden König. Und fpeieten ihn an und. 
achwen das Rohr und iſchlugen Damit fein Haupt. Und da fe 
uůz hn verfpottet Hatten, zogen fie ihm den Mantel aus und zogen 
ahm feine Kleider an unb führeten ihn hin, da fie ihn freugigten. 
And indem fie hinaus gingen, fanden fie einen Menfchen von 
Kyrene, mit Namen Simon ; den zwangen ſie, dab er ihm ſein 
Kreuz trug . 


In dem leidenden Heiland geliebte Zuhörer! 


Wenn und die Schrift verlündigt : „Gott fandte 
ſeinen Sohn tu der Geftalt des fündliden 
Fleiſches,“ jo wird damit nicht nur gejagt, daß der 
Sohn Gottes menschliche Natur angenommen hat, denn 
durch diefe Annahme ift die menſchliche Natur Chrifti 
mit göttliher Herrlicfeit und Majeftät begabt, ſodaß 
Ehriftus nad) feiner Menfchheit, wie St. Paulus fagt, in 
göttlicher Geftalt war. Das ift aber nicht die 
Geftalt des ſündlichen Fleijhes. Es wird 
vielmehr mit ſolchen Worten ausgefprochen, daß er ſich 
freiwillig auf das tieffte erniedrigt hat; daß er zwar 
ohne Sünde war, vollfommen heilig und gerecht, das 
vollkommene Ebenbild Gottes ; daß er aber dennoch alle 
Not und alles Elend der Sünder auf ſich genommen, ge- 
gitten und geduldet hat, als ob er der ärgfte aller Sünder 
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wäre. Für uns zur Sünde gemacht ſteht er vor Gottes 
Gericht als der größte aller Schuldner, denn er hat aller 
Menſchen Sündenſchuld zur Zahlung auf ſich genommen 
und für alle Bürgſchaft geleiftet. Darum entäußerte er 
ſich des Gebrauchs feiner Herrlicgkeit und nahm Knechtd- 
geftalt an; ward gleich wie ein anderer Menſch und an 
Geberden als ein Menſch erfunden. Er erniedrigte fich 
felöft und ward gehorfam bis zum Tobe, ja zum Tode 
am Kreuz. In feiner Empfängnis und Geburt füngt 
diefe Erniedrigung an und geht fort bie zu jeinem Tode 
und Begräbnis. Viele Zeugniffe der Schrift jagen uns 
von der bitteren Armut und den großen Drangfalen, bie 
er von ind auf erduldet hat. 


Arm deutlichften tritt uns feine tiefe Erniedrigung 
- vor Augen in feinem großen Leiden, wovon uns die Paf- 
fionsgefhichte in den ergreifendften Worten erzählt: Den, 
vor welchem die himmlischen Heericharen fich in tiefiter 
Ehrfurdt neigen, hat und die Leidensgeſchichte gezeigt, 
wie eine Rotte von gottlofen Dienern und Knechten ihm - 
Stricke und Bande anlegt und ihn vor das jüdiſche Ge⸗ 
richt ſchleppt; wie ihm ein Knecht des Hohenpriefters 
vor Gericht ind Angeficht fehlagen darf und wie die Knechte 
dann mit ihren Herren wetteifern, ihm ins Geficht zu 
fpeien, ihn mit Zäuften zu fhlagen und ihm dabei allen 
erdenklihen Spott und Hohn anzutun. Mit entfeglihdem 
Hohn verbeden fie ihm dad Angeſicht, ſchlagen hinein 
und rufen dann mit grimmigem Spott, indem fie den 
großen Propheten Gottes verhöhnen: Weisfage uns, 
EHrifte, wer ifts, der dich fhlug?* Darnach ſchleppen 
fie ihn vor den römiſchen Landpfleger und fordern, daß 

Ehriftus den Tod des vermworfenjten Verbrechers ſterbe. 
Ganz beſonders deutlich wird uns der Blick in die tiefe 
Erniedrigung Chriſti geöffnet in dem Abſchnitt vom Lei⸗ 
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den’ Ehriſti, den ung St. Matthäus heute berichtet. Dem“ 
. ſelben gemäß betrachten wir 


die unhegreiflich tiefe Erniedrigung Chriſti inmitten der 
römiſchen Kriegötueite. 
Wir hören 
1. worin fie beftand; 
2. wozu fie gefchehen ift. 


——— J. 

Unſer heutiger Text ſchließt ſich an die Schlußworte 
des zuletzt betrachteten Abſchnittes an: „Pilatus ließ 
Jeſum geißeln und überantwortete ihn, daß er gekreuzi⸗ 
get würde.“ Darauf hören wir im heutigen Abſchnitt, 
wie die ganze Horde der rohen heidniſchen Kriegefnechte 
eine wahrhaft teuflifche Bosheit an ihm verübt. Alle 
nur erfinnfichen Sthandtaten üben fie an ihm aus, — 
Lieber Zuhörer, kannſt du's begreifen, wie Gott der Vater 
es gefchehen laſſen kann, daß ſolche Böfewichter feinen eini- 
gen lieben Sohn, an dem er Wohfgefallen hat, jo mißhan⸗ 
deln? Kannſt du's begreifen, wie der Sohn Gottes ſolche 
Leiden dulden kann, da der geringfte Strahl feiner Herr» 
lichfeit feine Feinde zu Boden ftredit, wie im Garten 
Gethſemane gefhah? Die heiligen Engel verhüllen 
ftaunend ihr Angeficht davor ; wie follen wir Menſchen 
es faſſen? — Aber ein Blid in die unbegreifliche göttliche 
Liebe wird ung hier eröffnet. Es ift die Wunderlieb und 
Liebesmacht, bie Tann, was nie: ein Menſch gedacht: Gott 
feinen Sohn abzwingen. Es’ift die Liebe, von der St. 
Paulus ſchreibt: „Der Sohn Gottes hat mich geliebet 
und fich ſelbſt für mich dargegeben.* Das’ ift auch hier‘ 
die Urfadje der tiefften Erniedrigung Chrifti, in welche er 
ſich bier unter den römiſchen Kriegsknechten ‚verfenkt. 
Worin beftand nun diefelbe?: Zunächſt geden⸗ 
fen wir des Berichts St. Matthäi vor der Geifelung: 
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Da iſt mit unbarmherzigen Geißelhieben fein heiliger 
Leib zerfleiſcht worden, als ob er der ſchrecklichſte Miſſe⸗ 
täter wäre. Nur die Verachtetſten unter dem Volt, die 
Sklaven und dergleichen Leute durften gegeißelt werden, 
aber kein römischer Bürger. Wie tritt ung da die Wahr: 
heit des Worted vor Augen: „Er nahm Knechtsgeſtalt 
an“! 

Nach der Geifelung treibt die ganze Rotte ein ent 
fegliches Gaufelfpiel mit ihm. Wie ein Reh von wüten- 
den Hunden, jo war der Heiland von einer Notte roher, 
unbändiger Böjemwichter und Spötter umgeben. Chri- 
ftu8 klagt darüber fchon in der Weisjagung des 22. 
Pſalms: „Hunde haben mid) umgeben und der Böſen 
Rotte hat fich um mich gemacht.“ Sie zogen ihn nadend 
aus, und der heilige, , züchtige Leib des HErrn, die Hütte 
der Gottheit, muß entblößt daftehen, wodurd das Wort 
des Pfalmiften in Erfüllung geht; „Die Schmad) bricht 
mir mein Herz und fränfet mid.“ Dann hängen fie 
einen alten Purpurmantel auf feinen verwundeten, blu⸗ 
tigen Yeib. So wird der himmlifche Ehrenkönig mit dem 
Purpurmantel verhöhnt und verfpottet.— Dann heißt es: 
ein Rönig muß aud) eine Krone haben, und fofort finden 
etliche einen Dornftrauch, von dem fie die Dornenfrone 
flechten und ihm auflegen, deren Spigen fie ihm mit ge⸗ 
harnifchten Fäuften ins Haupt fchlagen. Auch einen 
Zepter foll der König haben, darum drüden fie ihm 
einen elenden Nohrjtab in die Hand. : Dabei fließt ihr 
Mund über von Spott» und Xäfterreden. Unter Sinie- 
beugung rufen fie: „Gott grüße dic), lieber Judenkönig.“ 
Mit gräßlihem Hohn. und Spott wollen: fie ihm auch 
ihre Steuern und Abgaben darbringen, die find ihr Epei- 
che, den fie ihm ins Angeficht: werfen, Boaeulteige und 
Schläge aufs Haupt. 

O, wer kann es faſſen, wie tief fi, ber Herr ernie⸗ 
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drigt, da die Weisſagung des Propheten Jeſaias (50, 6) 
ſich erfüllt: „Ich hielt meinen Rücken dar denen, 
die mich ſchlugen, und meine Wangen denen, die 
mich rauften; mein Angeſicht verbarg ich nicht vor 
Schmach und Speichel!“ — Wie kann der Glanz der Herr⸗ 
lichteit des Vaters und das Ebenbild feines Wefens mit 
folhem Hohn und Spott angetan werden! Wie kann der 
die ſchmachvolle Dornenfrone tragen, vor dem die Außer- 
wählten ihre Kronen niederwerfen! Wie können Spötter 
mit Kniebeugung den verhöhnen, vor dem fich alfer Kniee 
beugen müſſen, die im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde find, und von dem alfe Zungen befennen follen, 
daß er der HErr fei zur Ehre Gottes, des Vaters! Wie 
innen gottlofe Böfewichter dem ins Angeficht fchlagen, 
vor dem die heiligen Engel ihr Angeficht in Ehrfurcht 
verhüffen! Auf alfe diefe Fragen gibt uns die Heilige 
Schrift zur Antwort: „Er erniedrigte ſich felbft und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.” 
In jolhem Anblid fpricht ein gläubiges Chriftenherz : 


D Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt, zum Spott gebunden 

‚ Mit einer Dornentron | 
O Haupt. font ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber höchſt ſchimpfieret, 
Gegrüßeſt ſeiſt bu mir! 


Du edles Angeſichte, 

Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 

Das große Weltgewichte, 

Wie biſt du ſo beſpeit! 

Wie biſt du ſo erbleichet, 

Wer hat dein Augenlicht, 

Dem fonft fein Licht nicht gleichet, 
So ſchändlich zugericht ? 
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II. 

Laßt uns aber ferner betrachten wozu dieſe 
tiefe Erniedrigung gefhehen ift. Ein 
Chriftenherz wendet fi) an feinen Heiland mit der Bitte 
und Selbjtanflage : 

„Doch, To laß mich nicht allein 
Deine Marter jehen, 

Laß mich auch die Urſach fein 
Und die Frucht verftehen. 
Ach, die Urfach war auch ich, 
Sch und meine Sünde; 

Diefe hat gemartert dich, 
Nicht das Heideng’finde.“ 

„Die Geißeln uud die Banden und was bu audges 
flanden, das hat verdienet meine Seel." Aller Schimpf 
und alle Schande, alle Schmach, Hohn und Spott, die er 
bier erbuldet, haben wir verfchuldet und ihm angetan 
mit unferm Stolz, mit unfrer Ehrfucht, unferm Hochmut 
in Rleiderpug und aller möglichen Eitelfeit, mit aller 
Fleifchesluft, Augenluft und hoffärtigem Leben. Wenn 
du nun dein Augenmerk richteft auf den leidenden Chris 
ftus in feiner tiefen Erniedrigung, wie kannſt du dann 
- anders als erjchreden vor deinen Sünden, und diefelben 
fernen groß adjten, und bitten: „Laß mir nie fommen 
aus dem Sinn, wie viel e3 dic) gefoftet, daß id) erlöfet 
bin." 

Noch größer aber als alle deine Sünde ift die unend⸗ 
lihe Gnade, die ihn um deinetwillen zu fo tiefer Er⸗ 
niebrigung bewogen hat. Wie ernitlich fucht Chriftus 
. deine Seligkeit! Die vielerlei furchtbare Marter ift ihm 
nicht zuviel, feine Schmerzen find ihm zu groß, feine 
Schmach ift ihm zu ſchimpflich, er trägt und duldet alles‘ 
gern, um dich felig zu machen. Daß aber der eingeborne 
Sohn Gottes felbft das alles für uns leidet und dufdet, 
das ift unzmeifelhaft eine vollgiiftige Zahlung für alfe 
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unſere Sünde. So will ich denn darauf im Glauben 
bauen und ſagen: = 

Was kann mir denn nun ſchaden 

Der Sünden große Zahl? 

Ach bin bei Bott in Gnaden, 

Die Schuld ift ällzumal 

Bezahlt durch Ehrifti teures Blut, 

Daß ich nicht mehr darf fürchten 

Der Höllen Dual und Shut. 

Welch herrlichen Nutzen habe ich nun aus diefer tie- 
fen Erniedrigung ? Chriftus trägt den Spottmantel und 
erwirbt mir das rechte Ehrenkleid, darin id) vor Gott 
beftehen kann. „Er hat mich angezogen mit Mleidern des 
Heils und mit dem Rod der Gerechtigkeit bekleidet ; wie 
einen Bräutigam, mit priefterlihem Schmud gezieret, 
und wie eine Braut in ihrem Gejchmeide berdet." (Jeſ. 
61, 10.)— Der Anblic feines biutrünftigen, verwundeten 
Leibeg verfündigt und: „Die Strafe liegt auf ihm, auf 
daß wir Frieden hätten, und durch feine Wunden find 
wir geheilet.“ Schauen wir auf feinem Haupt die Dor- 
nenkrone, jo predigt fie uns von dem Fluch der Sünde, 
der unfer Haupt treffen müßte, den Chriftus aber über 
ſich ergehen läßt und an unfrer Statt trägt, damit wir | 
Erben feines Segend werden. „Er wird ein lud, da⸗ 
gegen verehrt er mir den Segen.“ Darım läßt er fi 
auch mit dem Fluchholze, dem Kreuz, beladen nad) Gol- 
gatha Führen, damit wir den kräftigen Zroft hätten: 
„Chriftus hat ung erlöft don dem Fluch des Geſetzes, ba 
er. ward ein Fluch für uns, — auf daß der Segen Abra- 
hams unter die Heiden kame in Chriſto Jeſu.“ (Gal. 
3,.13. 14.) Gott ftehe ung in Gnaden bei, daß wir dag 
mit kindlichem Glauben faſſen und uns alſo unſers Hei- 
landes i in ſeiner tiefen Erniedrigung freuen und tröften, 
da. er uns den Troft zuſpricht: „Ich wähl.den. Fluch, 
dieweil ich ſuch vom Fluch dich zu befreien. Denk meiner 
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Lieb, durch deren Trieb die Segen dir gedeihen." "Wiöge 
der. Blick unſers Glaubens bis an unfer Ende gerichtet 
bleiben auf den treuen Heiland, der in unausfprechlicher 
Liebe in ſolche Leiden hinabgeftiegen ift .und mit fo uner⸗ 
hörter Laſt des Fluchs der Sünde beladen endlich zur 
Richtftätte zieht. Auf alle Fragen nad; dem Warum hat 
er. immer wieder die Antwort: Weil ich did 
liebe. Ja, wahrhaftig! diefe Liebe iſt ſtärker als der 
Tod. 

Sollte uns das aber nicht zum Danf bewegen? Ein 
danfbares Herz wird mit Schaudern an die Sünden ge- 
denfen, womit e8 feinem Heiland ſolche Schmerzen und 
Marter bereitet hat. Weld ein Abfichen vor den alten 
Sünden muß in unfer Herz einziehen, wenn Chrifti bitte» 
res Reiden ſich ihm recht eingeprägt hat! Mit dem bitte- 
ren Leiden Chrifti vor Augen wird einen rechten Chriften 
fortwährend die Bitte bewegen : 

Sefu, lehr bedenken mic 
Dies mit Buß und Neue; 
Hilf, daß ich mit Sünde did) 
Martre nicht aufs neue. 
Soltt ich darzu haben Luft, 
Und nicht wollen meiben, 
Was Gott felber büßen mußt 
Mit fo großem Leiden ? 

Hat fi Ehriftus fo unter da8 Geſetz getan, auf daß 
er die, jo unter dem Gefeß waren, erlöjete ; hat er fid) jo 
tief erniedrigt, daß er ‚gehorfam: geworben tft bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz, — o fo laßt uns damit 
ihm danken, daß wir von ihm Gehorfam lernen ; daß wir 
in feinem Reich unter ihm leben und. ihm dienen in ewi⸗ 
ger Gerechtigkeit, Unſchuld and Seligfeit, in Heiligkeit 
und Geredjtigfeit, die ihm gefällig tft. 

Sit es aber die Liebe gewefen, die ihn zu alle 
dem getrieben hat, follte dann nit feine Liebe aud 
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uns erfüllen? Sicherlich, und nicht nur dazu, daß wir 
uns aufmuntern : Laſſet uns ihn lieben, denn er hat 
ung erjt geliebt, fondern in ihm und mit ihm folche Näch⸗ 
ftenliebe üben, daß wir auch können das Leben für bie 
Brüder laffen ; nicht lieben mit Worten noch mit der 
‚Zunge, fondern mit der Tat und mit der Wahrheit. 
Endlich aber erweift fich der rechte Dank auch darin, 

dag wir ihm in Kreuz und Leiden nadhfolgen. 
Hat CHriftus um unfertwillen willig und geduldig fo 
unbefchreibfich große und fehwere Leiden ansgeftanden 
und das Kreuz auf jeinem Leibe und wunden Schultern 
getragen, follten wir nicht auch um feinetwillen unfer 
Kreuz auf und nehmen und Ihm nachfolgen? Es kommt 
freilich oft fehr unverhofft und wider unfern Wilfen, wie 
dem Simon von Kyrene gefchah, dem das Kreuztragen 
aber zum großen Segen geworden iſt. Gott legt es den 
Seinen nur zum Segen auf. Im Areuz liegt eine Ber- 
fiherung der Liebe Gottes und ein Zeichen der Gottes- 
tindfhaft. Unter dem Kreuz lernen wir auch am beften 
die Sanftmut und Demut, von welcher der Heiland 
fagt: „Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, 
denn ich bin fanftmütig und von Herzen demütig." Ya: 

Würdigſter Jeſu, Ehrenkönig, 

Du ſuchteſt deine Ehre wenig, 

Und wurdeſt niedrig und gering. 

Du wandeltft ganz ertieft auf Erben, 

In Demut und in Sinechtögeberden, 

Erhubſt dich felbft in feinem Ding. 

HErr, ſolche Demut lehr 

Mich auch jemehr und mehr 

Stetig üben. 

Jeſu, ei nu, Hilf mir dazu, 

Daß ich bemütig fei wie du! 

Amen. 
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Siebente Predigt. 
(Rarfreitag.) 





Tert: Matth. 27, 83-54. Und da fie an die Stätte famen, 
mit Namen Golgatha, das ift verdeutfchet, Schädelftätte, gaben 
fie ihm Eſſig zu trinfen mit Galle vermifcht ; und ba era ſchmeckte, 
wollte er nicht trinken. Da fie ihn aber gefreuziget Hatten, teilten 
fie feine Kleider und warfen das 208 darum, auf daß erfüllet 
würde, das gefagt ift durch ben Propheten: Sie haben meine 
Kleider unter fich geteilet, und über mein Gewand haben fie das 
208 geworfen. Und fie faßen allda und Hilteten fein. Und 
oben zu feinen Häupten hefteten fie die Urfache feines Todes be» 
fchrieben, nämlih: Dies ift Jefus, der Juden König. Und ba 
wurben zween Mörder mit ihm gekreuziget, einer zur Rechten und 
einer zur Zinten. Die aber vorüber gingen, läflerten ihn und 
ſchüttelten ihre Köpfe, und ſprachen: Der du den Tempel Gottes 
zerbricht, und baueft ihn in dreien Tagen, hilf dir felber. Bift 
du Gottes Sohn, fo Steig herab vom Kreuz. Desgleihen auch 
die Hohenpriefter ſpotteten fein, famt den Schrifigelehrten und 
Ülteften, und fprahen: Andern bat er geholfen und kann ihm 
felber nicht helfen. ft er der König Iſrael, fo fteige er nun vom 
Kreuz, jo wollen wir ihm glauben. Er hat Gott vertraut, ber 
erlöfe ihn nun, lüftets ihn ; denn er hat gefagt: Ach bin Gottes 
Sohn. Desgleichen ſchmäheten ihn auch Die Mörder, die mit ihm 
gekreuziget waren. Und von der jehsten Stunde an ward eine 
Finſternis Über das ganze Land, bis zu der neunten Stunde. 

" Und um bie neunte Stunde fchrie Jefus laut, und fprad: Eli, 
Eli, lama afabthani ? das ift: Mein Gott, mein Gott, warum 
haft du mid) verlaffen ? Etliche aber, die da ftunden, da fie das 
höreten, ſprachen fie: Der ruft dem Elias. Und bald lief einer 
unter ihnen, nahm einen Schwamm und füllete ihn mit Effig 
und ſteckte ihn auf ein Rohr und träntte ihn. Die andern aber 
ſprachen: Halt, laß fehen, ob Elias komme und ihm helfe. Aber 
Jeſus jchrie abermal laut und verichied. Und fiehe da, ber Vor⸗ 
Bang im Tempel zerriß in zwei Stüde. von oben an bis unten: 
aus. Und die Erde erbebete, und die Felſen zerriſſen, ımb bie. 
Gräber taten ſich auf, und ſtunden auf viel Zeiber der Heiligen, 
die da ſchliefen. Und gingen aus den Gräbern nach ſeiner Auſ⸗ 
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eritehung, und famen in die heilige Stabt und erfchienen vielen. 
Aber der Hauptmann und die bei ihm waren und bemahreten 
Sefum. da fie fahen Das Erdbeben und was da gefchah, erſchra⸗ 
fen fie ſehr und ſprachen: Wahrlich, dieſer ift Gottes Sohn 
geweſen! 


Durch Chriſti Blut und Tod teuer erkaufte Zuhörer! 


Viele Stellen der Heiligen Schrift Fündigen einen 
großen, fhredlihen Tag an, der in der Welt anbrechen 
fol, einen Tag des Zorns, der Rache, des Jammers, des 
Unfalls, des Grimme n.f.w. Manche von diefen Stellen 
weifen auf den Tag des Weltgerichts als den großen Tag 
des Schreckens fir. alle Ungläubigen. Iſt ein Menſch 
eines fchweren Verbrechens angellagt, fo denft er mit 
Augſt und Schreden an den Gerichtstag, da ihm entweder 
Freiſprechung oder Verurteilung bevorfteht ; und feine 
Angft ift um fo größer, wenn ihn fein Gewiſſen verurteilt. 
Wieviel mehr muß der Blid auf Gottes Gericht 
die fchuldigen Sünder erfchreden! Darum fagt Chriftus, 
daß die Menjchen, wenn fie das Hereinbrechen des Jüng⸗ 
ften Tages mit dem Weltgericht empfinden werden, 
verſchmachten und fterben werden vor Furcht und Warten 
der Dinge, die fommen follen auf Erden. ALS ein großer 
Schredenstag wird im Alten Teftament zuweilen auch ein 
fchweres Strafgericht Gottes über Ifrael wegen Abfalls 
von Gott, wegen jchwerer Sünden und hartnädiger 
Unbußfertigfeit angekündigt. ‚Solide Tage dienen und 
als Vorbilder an den großen Tag des Gerichts über 
die Welt. 

. Andere Stellen aber von einem —— ſchredlichen 
Tag des HErrn ſind Weisſagungen auf das ſchmerzliche 
Leiden und den Todestag Chriſti. So z. B. went 
Chriſtus durch Jeremias ſpricht: „Der HErr hat mich 
voll Jammers gemacht am Tage feines grimmigen 
Zornes,“ d. h, da Gottes Zorn vom Himmel geoffen⸗ 


baret wurde über alles gottlofe'Wefen und Ungerechtigteit 
der Menfchen durch den bittern Kreitzestob Chriſti. Im 
63. Kapitel des Propheten Iefaias wird der Sohn Gottes 
dargeftelit, bekleidet mit unfrer Menfchheit, und in diefem 
Kleide mit feinem Blut gerötet. Es heißt dafelbft 
(v. 14): „Wer tft der, jo von Edom kommt, mit rötlt- 
hen Kleidern von Bazra? Der fo geſchmückt ift in feinen 
Kleidern und einhertritt in feiner großen Kraft? „Ach 
bin es, der Gerechtigkeit lehret und ein Meifter bin zu 
helfen.“ Warum ift denn dein Gewand fo rotfarb, und 
dein Kleid wie eines Keltertreter8? „Ich trete die Kelter 
allein, und ift niemand unter den Völkern mit mir. ch 
habe fie gefeltert in meinem Zorn, und zertreten in 
meinem Grimm. Daher tt ihr Vermögen auf meine 
Kleider gefpriget, und ich: habe alle mein Gewand befu- 
delt. Denn ic habe einen Tag der Rache mir vorgenom- 
men; das Jahr, die Meinen zu erlöjen, ift gefommen.‘* 
Der Name Edom kommt her von ber roten Farbe ; 
Bazra'war ein Ort, wo roter Wein gefeltert wurde. Wie 
eines Reltertreters Kleid vom roten Saft der Trauben 
beflofjen ift, fo tritt im Leiden Chrifti ung vor Augen die 
biutbeflofjene Menjchheit Chrifti, unſers Heilandes, des 
himmlischen Weinftodes, deffen Frucht uns das ewige 
Leben bringt. Aber das Keltern diefer Frucht war eine 
fo ſchwere Arbeit, daß fie dem Neltertreter das Leben 
gefoftet Hat; denn fie mußte mit hartem Kampfe gefche- 
hen, und diefen Kampf mußte er allein beftehen. Die 
gänzliche Befiegung und Überwindung ber Feinde aber, 
aus deren Macht und Gewalt Chriftus die ſündigen 
Menſchen erlöft, das iſt feine Rache, wodurd er und 
erlöft, erworben und gewonnen hat von allen Sünden, 
vom Tode und von der’ Gewalt des Teufels. ö 
Wenn in einem menſchlichen Kriege eine große 
Schlacht geliefert wird, wodurch ein Landesfürſt und 
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Heerführer einen großen Sieg erringt, fo wird ein folder 

Schlachttag im ganzen Lande feierlic begangen. Hat 
etwa der Feldherr bei Erkämpfung des Sieges fein Leben 
gelafjen, fo wird ein folder Tag zugleich als ein 
Trauertag gefeiert und ber Giegesheld im Tode 
geehrt. — Kann es nun wohl einen wichtigeren und 
zugleich fchmerzlicheren Tag geben als den, da der Erlöfer 
ber Welt im Kampfe für fie fein Leben gelaffen und 
fterbend den Sieg.errungen hat? Da wir nun heute zur 
Zeier diefe8 Tages verfammelt find, fo jei zu unfer aller 
Beherzignug vorgeftellt 


der Todestag Chrifti der deufwärdigfte Tag ber ganzen 
Welt. 


Das zeigt 

1. die fterbende Perſon; 

2, ihr hinterlaffenes Teftament. 

I 

ft eines Vaters Tod für die ganze Familie von der 
größten Wichtigkeit, und eines geliebten Kindes Tod ein 
Ereignis voll großer Traurigkeit für liebende Eltern; ift 
es überaus ſchmerzlich, wenn eine Braut ihren heißgelieb- 
ten Bräutigam durch plöglihen Tod verliert : fo treffen 
alfe ſolche Trübfalsfchläge im höchſten Maße zufanmen 
bei dem Tode Ehrifti. Sein Todestag ift darum 
der dentwürdigfte Tag für die ganze Welt. 
Das werben wir zunächſt aus der rechten Betrachtung der 
fterbenden Perfon erkennen. Wir ftehen heute an 
einem Sterbebette. Gin Mann von 33 Jahren — 
wir. würden jagen, in der Blüte feiner Jahre — ift es, 
den wir fterben fehen, und zwar auf dem Sterbebette des 
größten Übeltäters, mit, Händen und Füßen ans Kreuz 
genagelt. Was hat er deun Übels getan, daß er eines fo 
hmähligen Todes ſterben muß? Seine erbittertſten 
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Feinde, die Hohenprieſter und Schriftgelehrten im Ho⸗ 
henrat haben zwar das Urteil geſprochen: „Er iſt des 
‚Todes ſchuldig“, aber warum? Mit allem falſchen Zeug- 
nis konnten fie ihn nicht einer Sünde zeihen. Nur auf 
jein Zeugnis, baf er Chriftus, ber Sohn bes Hochgelobten 
fei, fpradhen fie das Urteil. Obwohl fie fein Zeugnis 
nicht widerlegen Können, erklären fie ihn dennoch für 
einen todeswürdigen Gottesläfterer, weil fie vom Catan 
mit Blindheit gefchlagen waren. Don keiner Seite kann 
eine Schuld auf ihn gebracht werden. Don allen Eeiten 
tommen in feinem Leiden die Zeugniffe feiner Unſchuld 
und Gerechtigkeit, bis endlich Pilatus fi) die Hände 
wäſcht und Spricht: „Ich bin unfchuldig an dem Blut 
biefes Gerechten,“ und ihn babei doch dem Kreuzestode 
überliefert. Die Ertlärung dafür ift einig und allein in 
sen Worten Chrifti zu finden: „Wie würde aber bie 
Schrift erfüllet? Es mu alſo gehen." 

Muß nicht ein ſolches Sterbebett einen jeden, in 
dem nicht alles menſchliche Gefühl erftorben ift, zum 
tiefften Mitleiden und höchſten Staunen bewegen und die 
Frage in ihm erregen: warum, warum muß es alſo 
gehen? Die Antwort hat fchon Johannes der Täufer 
gegeben in den Worten: „Siehe das ift Gottes Lamm, 
welches der Welt Sünde trägt.“ Darum: O Welt, fieh 
hier dein Leben am Stamm des Kreuzes ſchweben, bein 
Heil finkt in den Tod. — Der Sterbende ift aljo eine 
Berfon von der höchſten Bedeutung für une. 
Er iſt der Bürge für aller Menſchen Sünden⸗ 
ſchuld. Das zeigt Stück für Stück die Geſchichte der 
Kreuzigung. Als ſolcher Bürge wird Chriſtus zur Richt⸗ 
ſtaätte gebracht. Er wird aus der Stadt. Gottes als ein 
Übeltäter hinausgeführt mm der Übeltäter willen, von 
denen gefchrieben ſteht: Eure Untugenden fcheiden euch 
und euren. Gott von einander“. Er gibt ſich dar als der 
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Hinausgeſtoßene, und hat dadurch den. Sündern 
den Weg zum Vaterherzen Gottes wieder aufgetan und 
die von Gott Verſtoßenen zu Gottes Volk und Eigentum 
geheiligt. Daran erinnert die Epiſtel an die Hebräer 
durch Hinweis auf die Verſöhnopfer des alten Teſtaments 
mit den Worten: „Denn welcher Tiere Blut getragen 
wird durch den Hohenprieſter in das Heilige für die 
Sünde, derſelbigen Leichname werden verbrannt außer 
dem Lager. Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte das 
Volk durch ſein eigen Blut, hat er gelitten außen vor 
dem Tor.“ (Heb. 13, 11. 12.) 

Da er unſere Schmerzen auf ſich lud, wollte er ſich 
auch gegen die Schmerzen der Kreuzigung nicht betäuben 
laſſen. Darum ſagt St. Matthäus: „Sie gaben ihm 
Eſſig zu trinken mit Galle vermiſcht; und da ers 
ſchmeckte, wollte er es nicht trinken.“ Die Bitterkeit 
dieſes Trankes hat er alſo dennoch geſchmeckt, nach dem 
Pſalmwort: „Sie geben mir Galle zu eſſen und Eſſig 
zu trinken in meinem großen Durſt.“ Das tat er um der 
Sünder willen, die ſich in ihm mit David tröſten ſollen: 
„Er führet mich zum friſchen Waſſer: er erquicket meine 
Seele.“ 

Welch ſchwerer Schuldbrief liegt in Gottes 
Gericht wider uns ſündige Menſchen vor, geſchrieben 
durch unfere Miſſetaten! Um dieſer unendlichen Schuld 
willen durchbohren die Kreuzesnägel ſeine heiligen Hände 
und Füße. Damit hat Chriſtus, wie St. Paulus an die 
Koloſſer (2, 14.) ſchreibt „uns geſchenkt alle Sünde, und 
ausgetilgt die Handſchrift, ſo wider uns war, und ſie aus 
dem Mittel getan und an das Kreuz geheftet.“ An dem 
Flu chholz des Kreuzes hat er allen Fluch des Geſetzes 
von und genommen und den göttlichen Segen uns als 
Erbteil erworben, Eben darum muß uns feine Kreuzi⸗ 
gung auch der dußerſten Armut erinnern, die er trug. 
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Auch das Letzte wird ihm noch genommen. Die Kriegs⸗ 
knechte teilten ſeine Kleider unter ſich und warfen das 
Los darum. So wird er der Ärmfte der Armen, anf daß 
wir durch feine Armut reich würden. Nun find den Sün⸗ 
dern in der Schmad; ihrer Blöße die glelder des he 
und der Rock der Gerechtigleit bereitet. 

Ferner weift uns der Finger des Eoangeliften auf bie 
Krenzesüberjhrift. Mit dem SKönigstitel des 
Volkes Gottes hängt Chriftus am Kreuze unter Mördern 
und Übeltätern. Das geſchah ihm felbft zur Schmach, 
den Sündern aber gereicht das zur höchſten Ehre und zum 
fräftigften Zroft, denn er macht fie zu auserwählten 
Kindern Gottes, die feiner Herrlichleit teilhaftig werben, 
Die ungläubige Welt jchmäht Gott noch heute darum, 
daß er Sünder und Mifjetäter ins Paradies aufnähme. 
Dennod; bleibt e8 dabei: So wir unfre Sünde befennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergibt 
und reinigt ung von aller Untugend. (1 Joh. 1,9. ). 

Während aber fonft bei Hinrichtung eines: Ver⸗ 
brechers fich noch Erbarmen in den Herzen der Zufchauer. 
regt, finden wir hier eine erbarmungslofe Verſpot⸗ 
tung und Räfterung des Getreuzigten. bei 
den Vornehmften des Volks bie hinab zu dem mitgefreu- 
zigten Mörder. Alle Menjchenklaffen nahmen daran 
Anteil, und daraus wird aller Menſchen Verberben offen- 
bar; denn alle liegen in gleicher Sünde und Verdamm- 
wis. Allen ift daher auch der gefrenzigte Chriftus bie 
ernftefte Mahnung zur Buße. Um fo tiefer wird, 
ung diefelbe ins Herz dringen, jemehr wir Chriftum in 
feinem Leiden als den Bürgen unferer Sündenſchuld 
erfennen.— Selbft die Berfinfterung derSonne . 
maß uns davon Zeugnis geben. Die wunderbare Fin 
fternis bei Chrifti Leiden erinnert an die äußerfte Finfter- 
nie der Verdammten, die er für ſie leidet. Im Erbui 
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den ihrer Höllenangſt ruft Chriſtus aus: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mid) verlaſſen?“ Im 
22. Pjalm ftehen noch die Worte dabei: “Ich heule, 
aber meine Hilfe ift ferne“. Durch diefen Echmerz der 
Berlafjenheit hat Chriftus uns errungen das Erbteil der 
Heiligen im Licht, in der himmlischen Stadt Gottes, 
in welcher feine Veränderung noch Wechſel des Lichtes und 
der Finfternis iſt. Dieſe Stadt bedarf feiner Sonne und 
feines Mondes, daß fie ihr fcheinen, denn die Herrlichkeit 
Gottes erleuchtet fie, und ihre Leuchte. ift das Lamm 
(Offb. Joh. 21-23.). 

In feinem Leiden wird Chriftus ſelbſt mit ſeinem 
Angftgebet zu Spott gemacht ; aber dadurch wird er die 
Ehre und die Freude der armen Sünder, deren Gebet in 
feinem Namen Erhörung findet. “ 

Was und aud an diefem Sterbebette vor Augen 
tritt, alles gibt Zeugnis von der Bürgfchaft, die er durch 
fein martervolles Leiden und feinen Kreuzestod für uns 
leiftet, bi8 er mit lautem Gefchrei in des Todes Rachen 
fpringt. Ya, HErr Jeſu: Du fegeft dich zum Bürgen, 
ja, läffeft dich gar würgen für mic) und meine Schuld. 
Wir müffen beiennen : 

Was ift die Urfach aller folder Plagen ? 
Ad, meine Sünden haben bich gejchlagen ! 
Ich, ad) HErr Jeſu, habe dies verfchuldet, 
Was du erbuldet. 

Bon den Kriegsfnechten fagt St. Matthäus: „Sie 
ſaßen allda und hüteten fein“; als beiorgten fie, er würde 
ihnen vom Kreuz entlaufen. Aber e8 war eine ganz 
andere Macht, die ihn am Kreuze hielt, eine Macht, von 
der fie nichts wußten ; denn fie ift dem natürlichen 
Menſchen eine Torheit, und ed kann fie nicht erkennen. 
Es ift die Macht der unausfprechlihen Liebe, von der 
Ehriftus ſpricht? „Niemand nimmt mein Leben von 





— 67 — 


mir, fondern ich laffe e8 von mir felber. Ich habe es 
Macht zu lafjen, und habe Macht e8 wieder zu nehmen,“ 
— Bon meld hoher Wichtigkeit ift alfo das Sterben 
diefer Perjon für die ganze fündige Menfchheit ! 
Damit dies aber auch zu Herzen genommen werde, 
folgen noch andere Zeugniſſe von der Hoheit biefer 
Perfon. Die Sonne mit ihrer Verfinfterung, die Erde 
mit ihrem Erbeben, die zerrifjenen Felfen bezeugen auf 
Gottes Geheiß, daß fie den Tod ihres Schöpfers beffagen. ” 
Der zerriffene Vorhang im Alterheiligften des Tempels 
bezeugt, daß die vollflommene Berfühnung mit Gott 
gefchehen und der Zugang zum Heiligtum Gottes allen 
verlornen Sindern durch Chrifti Tod nufgetan jet. 
Die geöffneten Gräber und auferwedten Heiligen be- 
zeugen bie Überwindung des Todes durch den fterbenden 
. Heiland. Und der heidnifche Hauptmann muß bas 
Zeugnis in Worte faſſen. Vol Staunen ruft er: 
„Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn gemwefen.* 
Diefer Todestag ift wahrhaftig der denkwürdigſte 
Tag der ganzen Welt. Die rechte Betrachtung desſelben 
wird und zu den Trauerworten bewegen : 
„Brich entzwei, mein armes Herze, 
- Mein armes Herze, brich entzwei! 
Ad, mein Schmerz, mein großer Schmerze, 
Der ift jo viel und manderlei. 
Der Himmel zittert, die Erde ſchüttert; 
Ach Not, ach Not, ach Not! 
Sefulein, mein Schaf, ift tot.“ 


I. i 
Wir wollen aber noch ein wenig davon hören, wie 
diefer Tag fo denkwürdig ift wegen des hinter- 
laſſenen Teftaments des Sterbenden. . 
Wer muß nicht die Geduld und Langmut Gottes 
bewundern, welche die Feinde, die Spötter und Läſterer 


ann Te a ET TEE — on BEER a ein or: 


— 68 


"feines. Sohnes hier gewähren läßt und fie trägt? Aber 


die ihnen widerfahrene Geduld und Langmut bes 
Baters hat Chriftus allen Sündern hinterlaffen. Was 
Gott dur -Hefefiel mit einem Eide beteuert: „Co wahr 
als ich lebe, Ich habe keinen Gefallen am Tode des Gott⸗ 
lofen, fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinem 
Weſen und lebe,“ das beweift er hier mit der Hingabe 
feines Sohnes. Denn „aljo hat Gott die Welt geliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 


‚geben haben.“ Und allen bußfertigen Sündern gibt 


Chriſtus diefe Liebe, Geduld und Langmut Gottes zu 
genießen, wie dem Schücher, dem er das Paradies zufagt 
mit den Worten: „Wahrlich, ich fage dir, heute wirft 
du mit mir im PBaradiefe fein.“ Am Kreuze hat der gute 
Hirte für die verlornen Schafe fein Leben gelaffen, 
fein Zeftament mit feinem Blute gejchrieben und befie- 
gelt, damit fie den feligen Zroft haben: „Der HErr ift 


mein Hirte, mir wird nichtd mangeln.“ Ja, er binter- 


läßt ihnen einen ſolchen himmlifchen Reichtum und feligen 
Genuß, daß e8 von ihnen heißt: „Sie werden trunfen 
von den reihen Gütern deines Haufes ; du tränfeft fie 
mit Wolluft al8 mit einem Strom.“ „Du bereiteft vor 
mir einen Tiſch gegen meine Feinde ; du falbeft mein 


* Haupt mit Ol und fchenkeft mir voll ein.“ Der feligfte 


Genuß und der köſtlichſte Schmuck ift durch Ehrifti Tod 
der Auserwählten Teil. Sie find angetan mit der 
weißen Seide der Unſchuld und Gerechtigkeit der Hei- 
ligen. Dazu haben fie das herrliche Bürgerrecht in der 


ewigen Stadt Göttes., Durch die tiefe Erniedrigung 


Ehrifti bis zum Tode am Kreuz find fie herrlich gemacht 
und erlangen die herrliche Freiheit der Kinder Gottes. 
Ja, fie find zu Königen und Prieftern gemacht vor Gott, 
dem Vater; fie tragen die himmlifche Ehrenfrone vor 


Gottes Angeſicht. 
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Das ift das Erbe, das Chriftus den Sundern mit 
feinem Tode erworben, das er ihnen mit feinem Blute 
verfchrieben hat. Damit wir diefes Teftament an feinem 
Kreuze lefen können, darum mußte fein Jefusname mit 
dem Königstitel über das Kreuz geheftet werben als ein 
ſchriftliches Vermächtnis der Herrlichkeit, die er und durch 
Blut und Tod errungen hat. Darum bezeugen aud die 
Wunder bei feinem Tode, daß er ben Toten das Leben 
bringt, damit wir mit dem reichften, gewiſſeſten Troſte 
fagen können: Jeſu, meines Lebens Leben, Jeſu, mei⸗ 
nes Todes Tod! 

So müſſe denn dieſes Teftament einft unfer Troft 
fein, wenn unfere Augen brechen. Er felbft fchreibe es 
uns unauslöfchlich ins Herz, und bis an unfer Ende bleibe 
unfer Auge auf den fterbenden Heiland gerichtet im 
feften Glauben, durd ben wir ſprechen: 


ch danke bir von Herzen, 
3 Jeſu, liebfter Freund. 

ür Deines Todes Schmerzen, 
2 gib, Daß ige mic hatt 

gib, da mich halte 

u dir und beiner Treu, 

nd wenn ich nun erkalte, 
In dir mein Ende fei, 
Wenn id) einmal fol ſcheiden, 
So jcheide nicht von Ag 
Bann ic) den Tod fol leiden, 
So tritt du dann herfür. 
Wann mir am allerbängften 
Wird um das Herze fein, 
So reiß mich aus den Ängften 
Kraft deiner Angft und Bein. 


Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laf mid) fehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnot. 
Da will id) nad) dir bliden, 
Din — 

i an mein en. 
Wer ſo ſtirbt, der —* wohl! 


Amen. 


